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Einen gewichtigen Beitrag zur 
Realisierung der Aufgaben des mitt­
leren Jahres der elften Planperiodc 
haben die Kollektive der Industrie­
betriebe und -Vereinigungen der 
Republik geleistet Im Zuge eines 
weitgehend entfalteten sozialisti­
schen Wettbewerbs haben sie ihren 
Dreimonatsplan in der Produktion 
und Realisierung der meisten wich­
tigsten Erzeugnisarten bewältigt.

Zusätzlich zum Plan wurden viel 
Erdöl, Gas, Eisenerze, Roheisen, 
Fertigwalzgut von Eisen und eini­
gen Buntmelallen, Koks, Schwefel­
säure, Synthesekautschuk, Zement, 
Schiefer, Asbestzementrohre und 
-muffen geliefert. Die Volkswirt­
schaft und die Bevölkerung werden 
über den Dreimonaisplan hinaus 
nicht wenig Baumwollfasern, Leder­
schuhe, Pflanzenöl, Raffinadezucker, 
Konserven, Möbel und. eine Reihe 
anderer Erzeugnisse erhalten.

Die Beschlüsse des XXVI. Par-' 
teiiags der KPdSU, des Novem- 
ucrpKiiuins (i9ö2) des ZK der 
KPdSU und des XV. Parteitags uer 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans reans.crend, Konzentrieren 
die Werktätigen ucr Industrie der 
Republik ihre bémuliurigen auf die 
weitere Steigerung der Effektivi­
tät und Quaiiiäi uer arbeit, aui das 
Aufholen des Rückstands in einer 
Reine von Betrieben. Zu diesem 
Lwcck festigen die indusiriekollek- 
livc größtmöglich die Plan-, Pro- 
duklions- una Durclifiiiirungsdiszi- 
plin, aui dessen Notwendigkeit der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
Genosse J. W. Andropow in seiner 
Rede aui dem Novcmberplenum 
(1982) des ZK der KPdSU und aui 
dem Treffen mit den Moskauer 
WcrkzeugmaiJchinénbayerii ‘ verwie­
sen halte» . , , . -

Allerorts werden Maßnahmen zur 
Beschleunigung des Wissenschaft« 
lich-techniscnch ' Fortschritts, zur 
Verstärkung des Sparsamkeitsprin­
zips’ und zur V cTvöiikömmnung des 

irtSchaitsrtiechanismus realisiert. 
Aktiviert werden die Bemühungen 
in. den Kollektiven der Betriebe 
zut Hebung1 der ^Verantwortung der 
Arbeiter und Angestellten für ihre 
Säehe, für die Erzielung.hoher End­
ergebnisse durch jddes Kollektiv 

aui der. Grundlage des Wachstums 
der Arbeitsproduktivität.

(KasTAG)

Die Ackerbauern des Gebiets 
Gurjew begannen mit der Düngung 
mehrjähriger Gräser. Damit eefas- 
sen sich die spezialisierten Grup­
pen, die nach dem Kollektivvertrag 
mit Entlohnung für das Endresul­
tat arbeiten. In diesem Jahr, erhiel­
ten die Gruppen auf agrotechnischen 
Kursen herangcbildcten Nach .wuchs. 
Sie werden die Gräser auf etwa 
30 000 Hektar Bewässerungsflächen 
anbauen und drei bis vier Ernten 
der eiweißhaltigen Masse erhalten 
müssen.

Auf vielen Schlägen wurde das 
Naß aufgespeichert und wurden or­
ganische Düngemittel gestreut. Die 
Technik ist auf neue Bewässc- 
rungsflächen versetzt worden. Dort 
wird man die Gräser ebenfalls in 
gedüngten Boden säen.

(KasTAG)

Erklärung

Fragment einer Arbeiterbiographie

Was von ihm
abhängt

„Früher hatten wir es schwer. Wenn wir irgendein Werkstück 
brauchten (und wir benötigten solche oft, denn unsere Apparate werden 
stets vervollkommnet), mußten wir es in verschiedenen Werken be­
stellen. Es vergingen Monate, bis wir dies oder Jenes Apparaten Element 
bekamen. Wir wollten, wo Irgend möglich mit eigenen Kräften aus­
kommen. Darauf hat uns Johann Herz mit seinen Vorschlägen ge­
bracht., Er schlug vor, die nötigen Elemente zuerst in Holz auszufüh­
ren, dann aus Gips eine Gießform anzufertigen und schließlich aus Me­
tall das Werkstück zu gießen. Man zweifelte am Erfolg, denn die Mo­
delle waren meist recht kompliziert. Die Schwierigkeit vergrößerte sich 
dadurch, daß man das Original nicht immer hatte — man mußte das 
nötige Modell hauptsächlich nach den vom Forschungsinstitut ausgear­
beiteten Zeichnungen anfertigen."

Aus dem Gespräch mit dem Ingenieur des Werks „Aktjubröntgan", 
Olga Krupinowa:

Elektriker sichern
störungsfreien Verkehr

Gut zwei Stunden sitzt Bogda­
now hier, beim Fahrdienstleiter 
T. Tschesnowskaja, schaut ab und 
zu erwartungsvoll auf sie und 
spitzt die Ohren bei jedem Telefon­
gespräch. Roman stellt sich deut­
lich vor. welche Sorgen sich jetzt 
der Energiedispatcher G. Smolki- 
na über die Brigade, dort in Kii- 
stanai macht, wie die auf den 
Fahrdienstleiter cinredet, er solle 
doch den neun Elektrikern .auf dem 
Streckenabschnitt , Koibagar die 
Möglichkeit geben, ’ die notwendi­
gen Reparaturarbeiten durchzuiüh- 
ren. Er sah auch die Gesichter sei­
ner Leute, die im Triebwagen auf 
ihn warten, den Fahrer Jakob Mi­
chel, einen Arbeitsveteranen, der 
die Eisenbahner wegen des unnüt- 
zig verbrauchten Treibstoffes und 
der vergeudeten Arbeitszeit wohl 
verflucht. Er erinnerte sich daran, 
wie stolz Jakob im Vorjahr ’ dar­
auf war,
Treibstoff sparen konnte. Wie wird 
es aber in diesem Jahr darum be­
stellt sein?

„Roman!“ Die aufgeregte Stim­
me des Fahrdienstleiters unterbrach 
seine Gedanken. „Man gewährt uns 
eine Zeitpause, aber nur eine Stun­
de!“

Eine Stunde nur... Das ist die 
übliche Frist, die die Elektriker für 
eine Reparatur bekommen im/Fal-

daß er 350 Kilogramm

le, wenn,nichts Außergewöhnliches 
passiert. Aber auf der 'Abschnitts­
strecke Koibagar, w.o er bereits 
15 Jahre arbeitet, gibl's keine Pan-, 
nen. Auf das Kollektiv .des Energie­
abschnitts .kann man sich verlas­
sen. ' Daher, wurdp ihm auch dfcr 
Ehrentitel „Betrieb hoher Arbeits­
kultur und Produktionseffektivität'

• zircrkaimt. ’ •
„Fahren-wir", drängt Jakob. „Die 

Jungs sind schon längst bereit."
Unter denen, die nach oben zürn 

Kontaktnetz klettern werden, sind 
Alexander ' Riel, Konstantin Bon­
darew und Friedrich1 Hellwig. Auch 
die anderen können damit fertig 
werden, jedoch sind diese gewand­
ter undiflinker als1 jene,1 und’ der 
Platz ist nur vier Quadratmeter 
groß. Leicht steigt Alexander die 
Leiter empor. Er muß den Isola­
tor durch einen neuen ersetzen, 
und das ist keine Kleinigkeit. Er 
wiegt 15 Kilogramm, und mit ihm 
auf einer Leiter zu hantieren, ko­
stet Mühe. Konstantin ist ihm da­
bei behilflich.

Neun Minuten, stellt der Bri­
gadier zufrieden fest. Eine Rekord­
leistung!' Bei den anderen zwei 
Masten Verrichteten die Elektriker 
Wladimir Styr, Oleg Chartschen- 
ko, Wladimir Golobotschenlyo, Wa­
leri Kowjallschuk urid Nikolai Alach 
ihre Arbeit in 27 Minuten. Auch

nicht schlecht, denn nach techni­
schen. Normen ist für den Ersatz 
von Isolatoren, Konsolenstangen 
und für die Montage ’ von Stütz­
streben eine größere Frist vorgese­
hen.

Die Bogdanow-Leute .luden' ihr 
Werkzeug und Vorrichtungen in 
den Triebwagen. Sic haben ihren 
planmäßigen Arbeitsumfang aus­
geführt und die verkehrsdichteste 
Bahnstrecke , Tobol—-Zelinograd— 
Ekibastus freigegeben.

„So arbeitet die Örigade stän­
dig", sagt Simon Merks, Leiter der 
Bahnstrecke Koibagar. „Sie, hat 
noch nie den Zeitplan verletzt.“ 
Und als erkläre er die Ursachen der 
stabilen Arbeit des Kollektivs, re­
sümiert er kurz: „Erfahrung!"

Ja, da hat Merk’s recht. Nur ei­
ner der Bogdanow-Leute ist Elek­
triker zweiter Qualifikationsgruppe, 
und auch nur, weil er erst vor 
kurzem aus dem Arméedienst kam. 
Jedoch wäre er bereit, die Prüfung 
für die dritte Lohngruppe senon 
heule zu bestehen. Der Brigadier 
ist sicher, daß er das schaffen 
wird. Er selbst hat ihm alle Kniffe 
und Griffe der Bcrufsmeislerschaft, 
wie auch vielen anderen, beige­
bracht.

Bogdanow ist Elektriker höchster 
Qualifikatiosgruppe und kennt sei­
ne Arbeit aus dem Effeff. Das 
wichtigste, was er bei den »Men­
schen schätzt, ist die Gewissenhaf­
tigkeit. Dieser Charakterzug ist 
auch bei seinen Leuten vorherr­
schend.
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Dic Mitglieder der Grüppe für 
Volkskontrolle aus dem Sowchos 
,,Roschtschinski“, Rayon Sokolow- 
ka, schenken bereits' seit Beginn 
der Winterperiode der Aufbewah­
rung des Saatguts und besonders 
der Pflanzkartoffeln eine große Be­
achtung. Die Karloffellagerung ist 
im Herbst und auch im Winter 
mehrmals geprüft worden.

Diese Kontrolle ist wirksam. Da­
für spricht zum Beispiel folgende 
Tatsache: Bei der letzten Prüfung 
der beiden Lagerhäuser in der Sow- 
chosabteilung wurde festges:elit, 
daß die 1 680 Tonnen Pflanzenkar­
toffeln gut aufbewahrt werden und 
die Temperatur den Normen ent­
spricht. Die kritischen Bemerkungen 
wurden rechtzeitig berücksichtigt.

Im Januar wurden von der Grup­
pe im Lagerhaus Nr. 1, wo 1 100 
Tonnen aufbewahrt werden, zwei 
Herde des Kartoffelfaulens ent­
deckt. Sofort griff man operativ 
ein, und sie wurden schnell liqui­
diert.

In den Kartoffcllagerhäusern 
wird ein spezielles Buch geführt, 
wo die Temperaturstände an allen 
13 Thermometern regelmäßig 
gistriert werden.

Es wird nicht lange dauern, 
da werden die Sowchosarbeitar 
dem Kartoffellegen beginnen,
mit die Knollen in gutem Zustand 
in den Boden gebettet werden, sor­
gen auch die Volkskontrolleure.

Nikolaus MÜNCH,
Mitglied der Gruppe für Volks­
konrolle
Gebiet Nordkasachstan

re-

und 
mit 
Da-

Erfolgreicli arbeiten an der Er­
füllung ihrer sozialistischen Ver­
pflichtungen für das dritte Jahr der 
elften Planperiode die Bergleute 
des von Wassili Ostruk geleiteten 
Förderreviers im Kohlenwerk • „50 
Jahre UdSSR" der Produktionsver­
einigung „Karagandaugol“. Das 
Kollektiv, das einen guten Start in 
das dritte Planjahr genommen hat, 
behält1 sein hohes Arbeitstempo auch 
heute bei. Die Bergwerker fördern 
täglich 3 000 und mehr Tonnen 
Kohle statt der planmäßigen 2 »00

Tonnen zutage. Dieser Tage mel­
dete das Kollektiv: Quirtaipla.i vor­
fristig geschafft!

Hohe Produktionsdisziplin, ratio­
nelle Nutzung jeder Minute der 
Arbeitszeit, Einführung • fortschritt­
licher Abbautechnik bilden die 
Grundlage erfolgreicher Arbeit der 
Bergwerkerbrigaden von Viktor 
Meyer, Ilja Ignatow und Nikolai 
Frolow.

Alexander REIN

Karaganda

der Sowjetregierung
Gespann

Vom Nahen Osten, wo die La­
ge ohnehin gefährlich angespannt 
ist, treffen weitere alarmierende Bc 
richte ein. Israelische Militärs und 
Politiker wetteifern in Erklärun­
gen, wonach ein „Präventivkrieg" 
gegen Syrien unvermeidlich und 
die israelische Armee dazu oereit 
ist. In Israel werden unverhüllt 
Kriegsvorbereitungen getroffen, die 
einen Banditenüberfall auf Syrien 
zum Ziel haben.

Und wieder wird, wie dies auch 
schon in der Vergangenheit wieder­
holt geschah, versucht, diese ag­

gressiven Absichten mit einer Sorge 
um „den Schutz der Sicherheit" 
Israels zu rechtfertigen. Diesmal 
werden die ausschließlich der Ver­
teidigung dienenden Alaßnahmen 
Syriens angesichts der wachsenden 
Gefahr seitens Tel Avivs zum Vor­
wand genommen.

J)ie Heuchelei der israelischen 
Expansiönisten kennt keine Gren­
zen. Erst vor kurzem haben sie 
unter dem gleichen Vorwand von 
„Schutz der Sicherheit“ eine baroa- 
rieche Aggression gegen Libanon 
begangen, Zehntausende friedliche 
Einwohner ermordet und eigentlich

den größten Teil, dieses souverä­
nen Landes besetzt. Jetzt werden 
die Messer gegen Syrien gewetzt. 

Niemand kann an irgendeine Be­
drohung für die Sicherheit Israels 
glauben. Im Gegenteil, gerade die­
ses Land ist zu einer ständigen 
Quelle der Kriegsgefahr im Nahen 
Osten geworden und droht den ara­
bischen Nachbarländern andauernd 
mit Waffengewalt.

Daß jetzt beabsichtigt wird, einen 
Schlag gegen Syrien zu führen, 
ist darauf zurückzuführen, daß 
dieses Land das Haupthindernis 
für die Realisierung der Erobe­
rungspläne der Führung Tél Avivs 

i ist. Syrien zu brechen und es zum 
Verzicht auf den Widerstand ge­

gen die imperialistischen und zioni- 
. stischen Umtriebe zu zwingen, ist 
ein von Tel Aviv seit langem an­
gestrebtes Ziel. Und nicht nur von

I

gestrebtes Ziel. Und nicht nur 
Tel Aviv.

Wenn das israelische Militär 
Feuer und Schwert durch arabi­
sche Gebiete zieht, wissen alle, daß 
ihm dieses Schwert Washington ge­
geben hat. Unzählige Opfer und 
schweres Leid brachte den * arabi­
schen Völkern das strategische Ein-

mit

vernahmen zwischen Washington 
und Tel Aviv.

Die vorbehaltlose Unterstützung 
der israelischen Ambitionen durch 
Washington ist die Ursache für je­
ne herausfordernde Hartnäckigkeit, 
mit der Israel „Gewinn" aus seiner 
fortgesetzten Aggression zu ziehe.-1 
sucht und bemüht ist, die Araber 
zum Akzeptieren der Folgen der 
Aggression zu zwingen und dem 
arabischen Volk von Palästina die 
Möglichkeit zu nehmen, seine legi 
innen nationalen Rechte zu verwirk­
lichen. Mil Zustimmung der USA 
setzt sich Israel im okkupierten Ge­
biet Libanons fest, wobei es darauf 
spekuliert, es auf die eine oder an­
dere Art in seiner Gewalt zu be­
halten. Diesem Land werden ultima­
tive Bedingungen diktiert. Israel 
sucht ihm sogar einen Statthalter 
aufzudrängen — seinen Handlan­
ger Haddad, einen Verräter ani li­
banesischen Volk. Mehr noch, Plä­
ne werden ausgearbcilet und ver­
wirklicht, eine gemeinsame militä­
risch-politische Herrschaft der USA 
und Israels über den gesamten Na­
hen Osten zu errichten. Auch man­
chem anderen droht das Los, an das

amerikanisch-israelische 
gekettet zu werden.

Es ist keineswegs ein 
mit dein zunehmenden 
sehen militaristischen ____ ____
Israel eine Erweiterung der politi­
schen, militärischen und finanziel­
len Hilfe der USA für ihren Partner 
cinhergeht. Buchstäblich in diesen 
Tagen wurde in Washington eine 
weitere große Waffenlieierung für 
Israel angekündigt. Es ist unter an. 
derem vorgesehen, weitere modern­
ste Jagdbomber vom Typ F-16 und 
1-15 zu liefern.

Die verbrecherischen Pläne Is­
raels gegenüber Syrien können nie­
manden gleichgültig lassen, und sie 
müssen vereitelt werden. Das sy­
rische Volk ist nicht allein. Auf sei­
ner Seite stehen die arabischen Pa­
trioten, die sozialistischen Länder, 
alle, denen Frieden, Gerechtigkeit 
und Ehre am Herzen liegen.

Es ist an der Zeit, daß Tel Aviv 
sein Spiel mit dem Feuer einstellt. 
Die Sowjetunion betont erneut, daß 
die legitimen Rechte und Interes­
sen aller Völker des Nahen Ostens 
nicht durch Waffengewalt und nicht 
durch Krieg, sondern nur durch po­
litische Anstrengungen aller inter­
essierten Seiten, durch eine gerech­
te und allumfassende Regelung ge­
währleistet werden können.

Zufall, daß 
antisyri- 

Taumel in

UST-KAMENOGORSK. Die Vieh­
züchter des Rayons Katon-Karagai 
haben die vorfristige Erfüllung der 
Planauflagen für das Halbjahr in 
der Fleischlieferung an den Staat 
gemeldet.

Fachkundig werden die Rinder 
in den Sowchosen „Korobichinski" 
und „Werchkatunski" gemästet. Für 
die Lieferung der Tiere hoher Mast­
kondition hat man hier zusätzlich 
etwa 400 000 Rubel erhalten. Das 
Lebendgewicht der gelieferten 
Jungochsen betrug im Rayon 
durchschnittlich 416 Kilogramm.

Erfolgreich verläuft im Rayon 
auch der Milchverkauf an den 
Staat. Die Viehzüchter der Sowcho­
se ,.Altaiski" und „Korobichnski" 
liefern Milch bereits für April.

KARAGANDA. Die Bergleute 
der Grube „Sokurskaja" haben ihr 
Arbeitsprogramm für das erste 
Quartal mit elf Tagen Planvor­
sprung bewältigt. Sie lieferten seit 
Jahresbeginn überplanmäßig 43 062 
Tonnen Kohle.

Einen gewichtigen Beitrag zum 
gemeinsamen Erfolg leistete das 
Kollektiv des Abschnitts Nr. 4 um 
W. Nasarow. Es hat über 30 000 
Tonnen überplanmäßige Kohle auf 
seinem Arbeitskonto. Erfolgreich 
sind auch die Hauer, die zusätzlich 
zum Plan über 80 laufende Meter 
Vortrieb leisteten.

KOKTSCHETAW. Die Viehzüch­
ter des Sowchos „Dzlerzynski“, 
Rayon Arykbalyk, haben den Quar­
talplan der Milchlieferung erfolg­
reich mit einer Woche Vorsorung 
bewältigt. Sie haben sich verpflich­
tet, bis Ende des Quartals nicht 
weniger als 450 Dezitonnen Milch 
zu liefern.

Die Melkerin des Sowchos 
„Akanski“ Nelli Remmel hat in 
ddr Vergangenen Woche 48 Kilo­
gramm AÄilch je Kuh erhalten.

KSYL-ORDA. Aktivistenarbeit 
leisten -die Kollektive der Warfder- 
kolonne Nr. 70 aus dem Trust 
„Montashspezstroi“ Nr. 3. Mit 
überplanmäßigen Bau- und- Monta­
gearbeiten. im Werte von 15 000 
Rubel hat das Kollektiv der Bri­
gade um’Nikolai Kalinitschew die 
Planauflagen für das erste Quartal 
vorfristig erfüllt. Die Bauarbeiter 
der Brigade führen im sozialisti­
schen Wettbewerb unter den an­
deren Brigaden der Wanderkolonne.

Hohe Ziele für das dritte Plane­
jahr hat sich das Kollektiv der 
Dheskasganer Wirkwarenfabrik ge­
steckt Bis zum Jahresende sollen 
46 Erzeugnisarten mit dem staatli­
chen Gütezeichen geliefert und 
Wirkwaren höchster Gütekategorie 

im Werte von 5 Millionen Rubel 
produziert werden.

Trefflich arbeitet die Strickerin 
Olga Babajewa (im Bild). Sie fer- 

f demtigt aufgerauhten Stoff mit 
ehrenvollen Fünfeck.

Foto: Viktor Krieger

~.Im Arbeitszimmer des Inge­
nieurs schrillte das Telefon.

„Hailol Hier Abteilungsleiter 
für Montage" sagte eine aufgereg­
te Stimme am anderen Ende der 
Leitung. „An der neuen Werkzeug­
maschine ist die Walze geplatzt. 
Ich weiß keinen Ausweg... Die Ma­
schine steht..."

„Bloß keine Panik! Rufen Sie 
die besten Schlosser. Ich komme 
sofort.“

Die ruhige Stimme des Inge­
nieurs flößte Hoffnung ein.

Uber der „verunglückten“ Werk­
zeugmaschine. wie Arzte über einem 
Kranken, beugten sich der Chefin­
genieur. der Abteilungsleiter, die 
besten Schlosser des Betriebs. Nach 
einer kurzen Konsultation stellte 
die Kommission die nicht erfreuli­
che Diagnose: der geplatzten Wal­
ze ist leider nicht mehr zu helfen, 
sie muß durch eine andere ersetzt 
werden.

„Aber wir verfügen doch über 
keine Ersatzteile zu diesen Werk­
zeugmaschinen", bemerkte ein 
Schlosser.

„Und bis wir ein neues beküm­
mert, vergeht eine ganze Ewigkeit“, 
sagte der Abteilungsleiter ver­
zweifelt.

„Aber Johann Herz? Er wird 
uns bestimmt aus der Not helfen", 
tröstete der Chefingenieur. Diese 
Worte flößten allen Mut ein...

...Johann Herz-senior empfing die 
Delegation mit Zurückhaltung. Er 
konnte schon immer die Hast nicht 
dulden und in der Arbeit beso.i4ers. 
Aber niemand konnte sich erinnern, 
daß Herz je eine Bitte abgeschla­
gen hätte. So geschah es auch dies­
mal.

„Männer, Eile mit Weile", sagte 
Johann Herz und dämpfte mit sei­
nem Lieblingssprichwort die Er­
wartung auf sofortige Lösung des 
Problems. Er untersuchte gründlich 
das „verletzte“ Werkstück, wobei 
sein Interesse für die Aufgabe 
merkbar wuchs. In seinen Augen 
funkelte schon das Hasard, die 
Vorfreude, es zu wagen, etwas zu 
leisten, das scheinbar unmöglich 
war. Doch Herz der jüngere hatte 
Bedenken:

„Vater, wir haben ja keinen ge­
nauen Riß von dieser Walze. Wie 
werden wir uns an alle Parameter 
dieses Werkstücks halten können? 
Es kommt doch auf Bruchteile eines 
Millimeters an. Dazu noch 
Schrumpfung des Metalls...“

„Du_vergißt", unterbrach ihn 
Vater, „etwas sehr Wichtiges, 
stens — das muß unbedingt 
macht werden und man hoift, 
wir es schaßen. Zweitens — du 
hast doch eine ausgezeichnete Ein­
bildungskraft“, lächelte der Vater 
und klopfte ihn liebevoll auf oie 
Schulter.

...In diesem Zimmer ist alles wie 
im Künstleratelier eines Holz­
schnitzers. Stichel, Stechbeitel, 
Hohlmeißel, Handhobel, Sägen ver­
schiedener Arten, Bohrer und was 
nicht alles deuten darauf nin, daß 
hier viel und fleißig mit Holz ge­
arbeitet wird. Rechts am Fenster 
eine Bohrmaschine, links — eine 
kleine, selbstgefertigte Drehbank. 
Überall liegen Klötzchen verschie­
dener Holzarten, Stöße von viel­
schichtigen Furnierbrettern.

Eine helle Lumineszenzbeleuch­
tung scheint in sich die Zeit auf­
gelöst zu haben,* denn man kann 
nicht sofort feststellen, daß es 
schon später Abend ist.

die

Zwei Männerfiguren, eine alte 
und eine junge, über einem Holz­
modell gebeugt, führen ein lebhaf­
tes sachliches.Gespräch.

„Schau her", zeigt der ältere auf 
das Werkstück, das vor ihnen auf 
dem Tisch liegt. „Siehst, hier ist ei­
ne Vertiefung, die sich allmählich 
erweitert und bis auf die Oberfläche 
führt. Man muß den Winkel der 
Vertieiung genau ausrechnen und 
auf das Modell übertragen."

„Das habe ich begriffen, Vater. 
Mir ist aber nicht klar, wie wir cs 
iertigbringen, daß diese Auskra­
gung, die da der Vertiefung ent­
lang geht, mit Metall zu füllen ist. 
Die Gießform kann doch nicht in 
der Luft hängen", erklärt der Sonn 
seinen Zweifel.

„Das machte auch mir Kopfzer­
brechen. Aber ich erinnere mich an 
eine ähnliche Situation. Es uar 
damals, als du noch in der \rmee 
dienst. Jener Fall war. sogar hoch 
komplizierter. Einen ganzen Monat 
habe ich an dem Modell herum­
gefummelt. Niemand glaubte da­
mals, daß das nach meinem Modell 
gegossene Werkstück für den Rönt- 
genapparat wirklich passen werde. 
Abei es paßte! Man darf nie auf 
halbem Weg stehen bleiben. Aller­
dings: erst wägen, dann wagen!"

Johann Herz, der jüngere, folgt 
aufmerksam den genauen . und si­
cheren Bewegungen der Finger sei­
nes Vaters. Und obwohl er schon 
tausendmal die feine Arbeit nnige- 
macht und sich schon einige Griffe 
angeeignet hat, hört er nicht auf, 
über die Virtuosität „des Vaters zu 
staunen. Ja, das „verletzte" Werk­
stück ist wirklich sehr kompliziert. 
Das Schwerste ist aber schpn vor­
bei. Sie haben alles genau ausge­
rechnet und dabei auch die 
Schrumpfung des Metalls berück­
sichtigt. Vier ineinander hineihpas- 
sende Kernkästen bilden insgesamt 
das Modell des neuen Werkstücks. 
Hunderte kleine Klötzchen wurden 
aneinander geklebt. Heute, am vier­
ten Tag der Arbeit an diesem Mo­
dell, ist die letzte Etappe geblieben 
— das Schleifen.

„Johann, geh in die Gießerei. 
Sag, man solle alles zum Test vor­
bereiten, ich bin ierlig. Zuerst wol­
len wir ein Probestück gießen. Mor­
gen wartet man schon doch auf die 
tertige Walze", sagt der Vater. Er 
nimmt das Modell und hält es ge­
gen das Licht. Aufmerksam über­
prüft der Meister noch einmal alles 
gründlich...

...Am nächsten Tag, wenige Mi­
nuten vor Beginn der Arbeitsschicht, 
versammelten sich an der ^verun­
glückten“ Werkzeugmaschine oie 
Arbeiter der Abteilung. Nach einer 
kurzen Montagearbeit put2te sich 
der Abteilungsleiter an einem Lap­
pen die beschmutzten Finger ab 
und meinte: „Ja, einmontieren ließ 
sich, die Walze leicht. Alles paßte 
wie geschmiert. Jetzt wollen wir 
sehen, wie die Maschine funktionie­
ren wird.“

Er drückte auf den. Knopf. Eini­
ge Augenblicke starrten alle ge­
spannt auf den Apparat. Zuerst er­
hellte ein freudiges Lächeln die 
Züge des Leiters. Dann wurden 
Ausruie der Freude laut. Die Werk­
zeugmaschine arbeitete geräuschlos 
und rhythmisch.

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschait“

Aktjubinsk

<3|CPulsschlaa unterer Heimat
Lettische SSR

Einheitlicher 
Auftraggeber

Das Stadtvollzugskomitee von 
Daugavpils vereinte die Interessen 
von nahezu drei Dutzend Ministe­
rien und Ämtern, indem es die 
Funktionen eines einheitlichen Auf­
traggebers übernahm. Als solcher 
begann es erfolgreich mit dem Bau 
eines neuen Wohnkomplexes.

Noch vor kurzem setzten sich 
zahlreiche Organisationen der Stadt 
mit beneidenswerter Beharrlichkeit 
für die Aufnahme • behördlicher 
Wohnhäuser in den Plan des Woh­
nungsbaus ein, oft ohne über die 
dafür^ erforderlichen Mittel zu ver­
fügen. Im Ergebnis wuchs der 
Umfang der unvollendeten Bau­
produktion an. Jetzt konzentriert 
das Vollzugskomitee alle für den 
Bau von Wohnhäusern und sozia­
len Einrichtungen bewilligten Gel­
der bei sich.

Es wurde auch beschlossen, eine 
weitere Krankheit zu bekämpfen, 
nämlich das traditionsmäßige Ver­
legen der Übergabe der Wohnhäu­
ser auf das Jahresende. Das wurde 
durch die Einführung des ununter­
brochenen Bauverfahrens erzielt, 
wie es im Gebiet Orjol angewandt 
wird.

Hier werden -die Großplattenhäu­
ser in einem einheitlichen Verfah­
ren aufgeführt. Die Wissenschaft­
ler der Rigaer Polytechnischen 
Hochschule helfen, einen Zeitplan 
des Einsatzes der Brigaden aufzu­
stellen. der ihre ununterbrochene 
Vollbelastung sichert. Die einen be­
reiten den Bauplatz vor, • mauern 
das Fundament, die anderen begin­
nen hinterher mit Montagearbeitern 
ziehen die Versorgungsleitungen, 
die dritten putzen die Räume. Die

Monat wird eins davon schlüssel­
fertig gemacht.

In zwei solchen Häusern des neu­
en Wohnkomplexes wurde bereits 
Einzug gefeiert. Zwei weitere wer­
den dafür vorbereitet. Allein im 
vorigen Jahr, als das neue System 
erst erprobt wurde, wurden l,5mal 
mehr Wohnhäuser ihrer Bestim­
mung übergeben als früher. Das 
Tempo des Wohnungsbaus ist sta­
bil geworden und bleibt es auch im 
lautenden Jahr.

nenbau. „Wir werden auch andere
Erzeugnisse produzieren: Den Pro­
duktionsarbeitern sind schon die 
Zeichnungen für die Herstellung 
von Ausrüstungen und Steuerungs­
systemen zu den bereits funktionie­
renden Robotern übergeben wor­
den, was deren Möglichkeiten er­
weitern wird."

Aserbaidshanische SSR ——

Grünes Fließband
Ukrainische SSR

Manipulatoren 
erleichtern Arbeit

Kapazität des Bau-Fließbands ge­
währleistet, wie die Praxis bewies, 
eine gleichzeitige Aufführung von 
drei bis vier Häusern. Und jeden

Die Industrieroboter, die gegen­
wärtig in der neuen Abteilung des 
Versuchswerks des Kramatorsker 
Forschungs- und Technologischen 
Proiektierungsinstituts für Maschi­
nenbau gefertigt werden, sollen 
die Metallarbeiter von der manuel­
len Arbeit befreien. Hier wurde cie 
erste Partie von Manipulatoren her- 
gestellt.

Jedes dieser Aggregate bedient 
drei Gesenkschmiederpressen, in­
dem es’ die Werkstücke zuführt und 
Fertigteile ausspannt. Den mit Ro­
botern ausgerüsteten Abschnitt 
kann nur ein Operateur vom Pult 
aus kontrollieren. Dadurch werden 
mehrere Brigaden von arbeitsauf­
wendigen Operationen freigesetzt.

Mit der Inbetriebnahme der neu­
en Abteilung Ist im Institut die 
Schaffung eines wissenschaftlichen 
Produktionskomplexes zum Ab­
schluß gekommen, wo die Manipu­
latoren unter ,,einem Dach“ pro­
jektiert, hergestellt und getestet 
werden.

„Unser Institut wurde als Basis­
betrieb der Sektion Robotertechnik 
des Donezker Forschungszentrums 
der AdW der UdSSR anerka ml", 
sagt I. Marlschenko, Direktor des 
Forschungs- ynd Technologischen 
Projektierungsinstituts für Mascni-

Auf den subtropischen Pla.i'.agen 
der Republik hat man mit dem 
Auspflanzen der Gemüsesetzlingc 
ins Freiland begonnen. Tomaten 
und Gurken sollen auf mehr als 
3 000 Hektar untergebracht wer­
den. Bevorzugt werden ertragreiche 
frühreifende Sorten der aserbai­
dshanischen Selektion.

Für Dichtsaaten haben die Gemü­
sebauern die Hälfte der Boden flä­
chen zugewiesen. Jetzt, wo Dis zur 
Winterkohlernte nur wenige Tage 
geblieben sind, hat man in den 
z. wischenreihen neben den Kohl­
köpfen Tomaten, Gurken, Aubergi­
nen und Paprika ausgepilanzi. Auf 
diesen Schlagen sollen zwei bis 
drei Ernten eingebracht werden. 
Wenn im Juli die Gurken- und To­
matenernte abgeschlossen ist, wird 
das Feld umgepflügt, gedüngt und 
mit Dill, Spinal und Gartensalat 
besät. Sobald auch diese Kultjren 
abgeerntet sind, wird im November 
Weißkohl ausgepflaiizt, und das 
Mehrerntefließband macht seine 
neue Runde.

Den spezialisierten Landwirt­
schaftsbetrieben sind dafür zusätz­
liche Technik und Mineraldünger 
bereilgestcllt. Eine große Gruppe 
von Gemüsezüchtern hat fortschritt­
liche Arbeitserfahrungen an Aktivi­
stenschulen erlernt.

Zur Zeit werden Taren für iTüh- 
gemüseerntc vorbereitet, Ladebüh­
nen erweitert und Transportmittel 
überholt.
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Auf der Tagesordnung—Entwicklung von Nebenwirtschaften
T
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Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm

Einleitung zum Thema

Eine wichtige 
Reserve

Rund zehn Monate sind seit den Tagen vergangen, als das Maiplenum 
(1982) des ZK der KPdSU das Lcbensmittelprogramrrt der UdSSR bestä­
tigte und somit neue qroßanqelegte Aufgaben in der weiteren Steiqerunq 
der Effektivität der landwirtschaftlichen Produktion vorzeichnete. Das er­
habene Programm ist zur Angelegenheit sämtlicher Aqrarbetricbc und 
landwirtschaftlicher Vereinigungen des Landes geworden sowie zahlreicher 
Industriekollektive, die zu den neuqeqründeten Aqrar-Industrle-Vereini- 
qunqen zählen. Um den komplizierten Forderungen der Zeit nachzukom- 

' men, werden immer neue Arbeitsformen in die Produktion eingeführt, man 
sucht die wertvollen Erfahrungen besser zu nutzen und von den Neueln- 

I führungen den höchstmöglichen Effekt zu erzielen.
i Eine wichtige Reserve für die Erfüllung der Aufgaben des Lebensrnittel- 
proqramms der UdSSR ist die Gründung und Entwicklung von Nebenwirt­
schaften in den Industriebetrieben der Republik sowie die Verstärkung 
der Hdfswirtschaften der Kolchosbauern und Sowchosarbeiter. Zahlreiche 
Erfahrungen beweisen: Bei der sachkundigen Organisation und zielgerich­
teten Arbeit werden die Nebenwirtschaften zu wahren Fabriken für Produk­
tion landwirtschaftlicher Ezeuqnisse. Hunderte Industriebetriebe Kasach­
stans haben bereits solche Nebenwirtschaften, die FleiscK Milch. Gemüse 
und Obst liefern. Besonders wertvoll ist dabei, daß die Rentabilität dieser 
Betriebe sehr hoch ist.

Vor ungefähr fünf Jahren hatte man im Ust-Kamenoqorsker Titan- und 
Maqnesiumkombinat eine Nebenwirtschaft gegründet Angefanqen wurde 
hier mit der Pfleqe von dreißig Schweinen und siebzig Kühen. Binnen kur­
zer Frist hat sich die Nebenwirtschaft zu einem großen Aqrarbctrieb ausge­
wachsen. Heute liefert sie Milch und Fleisch für den Tisch der Arbeiter des 
Kombinats, mehr noch, die tierische Produktion aus freien Spitzen wird 
an die Stadtbevölkerunq verkauft. Die Gestehungskosten der Erzeugnisse sind 
relativ niedrig, die Milch und das Fleisch, die in den speziell eingerichteten 
Lebensmittelgeschäften verkauft werden, sind von hoher Qualität.

Allein dieses Beispiel zeugt von der Zweckmäßigkeit der Maßnahmen, 
«die in Industriebetrieben intensiv eingelcitet werden. In unserer heutigen 
Sonderseite berichten wir darüber, wie diese Arbeit in den Gebieten der 
Republik verläuft.

i

Mehr Gemüse für die Bevölkerung Hüttenwerker
Irrr Zuge der Verwirklichung der Beschlüsse des Malplcnums (1982) 

des ZK der KPdSU, das das LeDensmlttelproqramm gebilligt hat, hat das 
Kollektiv des Sowchos „Ok-Shetpes" der Koktschetawcr Aqrar-Indu.trlc- 
Verelniqunq für Obst- und Gemüseproduktion den Jahrcsplan im Ausstoß 
von Gemüse und seiner Realisierung vorfristig erfüjlt. An die Heilanstal­
ten der Kurortzone und ans Handelsnetz sind 2 655 Tonnen FrlSchqsmU- 
sc abqefertlqt worden. Anqespannt arbeiten die Gemüsebauern auch Im 
laufenden Jahr.

Wir wandten uns an den Sowchosdlrektor Adolf GRASS und baten Ihn, 
darüber zu erzählen, wie die Werktätigen des Betriebs an der Realisie­
rung des Lebensmitjelproqramms In --

Unser Sowchos wurde vor zehn 
Jahren gegründet .und befaßt sjch 
mit Gemüsebau auf überdachtem 
Boden. Die gesamte Anbaufläche 
beträgt 14 Hektar; davon befinden 
sich 6 Hektar im Winterkomplex 
und 8 Hektar in den Sommerlreib­
häusern.

Den Kampf um die Erfüllung der 
übernommenen Verpflichtungen be­
gannen wir von den ersteh Tagen 
des neuen Jahres an.

Bereits im ersten Quartal konn­
ten wir einige Dutzend Dcziton- 
nen Gurken einbringen. Ende April 
wird ihre Lieferung aus den Som- 
merblocks beginnen. In dieser Zeit 
werden wir auch mit der Tomaten­
lieferung anfangen. In den Gemü­
seläden der Stadt Schtschutschinsk 
gibt es immer Gurken und Toma­
ten. Und mit der Lieferung 'on 
Zwiebeln und Salat an das Han­
delsnetz begannen wir bereits im 
Winter.

Insgesamt haben wir mit 14 Ge­
müsearten zu tun. Der größte An­
teil entfällt auf Schnittlauch, Salat, 
Paprika, Pfeffer, Auberginen, Dill, 
Petersilie, Radieschen, Rettich, ro­
te Rüben, Sellerie, Mohrrüben.

Unser Gemüse wird über den 
Schtschutschinsker Obst- und Ge­
müseladen mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung der Koktscheta- 
wer Agrar-Industrie-Vereinigung 
realisiert. Unser Sowchos steht mit 
dem Laden im Wettbewerb, und 
beide Kollektive arbeiten unter der 
Devise „Gut gezogen — gut ver-

----------------------- - —..in, 
üctrtctc _.. _c. “ 

dlcscm Jahr arbeiten. Hier sein Bc-

kauftl'* Wir haben einen Zeitplan 
der Gcmüsellcferung aufgestcllt. 
Der Laden übernimmt die ganze 
vom Sowchos angebaule Menge 
der Erzeugnisse. Wir liefern nur 
Gemüse bester Qualität, deshalb 
sind unsere Erzeugnisse keine La­
denhüter und erfreuen sich großer 
Nachfrage.

Und das bedeutet viel für uns. Y mm I-.I.mj. 1 no 1 ««•«413 M jm
wo­
vor-

Im Jahre 1981 wußten Wir 
August und September nicht, 
hin mit unseren Gurken, im 
gangenen Jahr hätten es dagegen 
noch mehr sein können. Davon zeu­
gen die zahlreichen Bestellungen, 
die im Sowchos eintrafen.

Die Lehren des vergangenen 
Jahres berücksichtigend, ändern wir 
in diesem Jahr die Aussaattermine 
für einzelne Gemüsearten, vor al­
lem für die Gurken. Die Fläche für 
Tomaten vergrößern wir um einen 
Hektar.

Um bereits im Februar — März 
/Gurken unter Foliendächern zu er­
hallen, installierten wir in den 
Treibhäusern 20 Lufterhitzer und 
verlegten vöm zentralen Kessel­
haus Rohre zur Erwärmung des 
Grundes. In den ersten Apriltagen 
werden wir die Gurkensetzlinge aus 
den Töpfcq in den Grund umpflan­
zen. Und Ende April werden wir 
bereits die ersten Gurken liefern.

Insgesamt wollen wir während 
der Saison aus dem Sommerblock 
etwa 890 bis 900 Tonnen Gemüse 
ernten, darunter 545 bis 550 Ton­
nen Gurken, 310 bis 320 Tonnen

Tomaten und 44 Tonnen anderes 
Gemüse. Die Gesamtfläche des Win- 
tcrblocks beträgt’ 6 Hektar. Prak­
tisch erhalten wir hier in zwei Zy­
klen das runde Jahr Gemüse. 
Im ersten Zyklus haben wir 27,67 
Kilogramm Gucken und 24,2 Kilo­
gramm Tomaten je Quadratmeter 
Boden geerntet. Insgesamt haben 
wir im ersten Zyklus 1 245 Tonnen 
Gurken und 143 Tonnen Tomaten 

i erhalten.
Somit wird der Sowchos auch 

im laufenden Jahr den Plan der 
Gqmüseproduktion und -realisiemng 
übererfüllen. Was trägt zum Erfolg 
der Gemüsezüchter bei? Vor allem 
ihre hingebungsvolle Arbeit, die 
Anwendung neuer Technologie des 
Gemüsebaus und die exakte Ar­
beitsorganisation. Wir wenden bei 
uns weitgehend die von den Wis­
senschaftlern ,des Uralsker land- 

> wirtschaftlichen Forschungsinsti­
tuts erarbeitete Technologie des 
Gemüsebaus an. Sie sieht die Bec- 
tcnbildung in den Treibhäusern un­
ter Anwendung von Jorf und Sä­
gespänen vor und ist im Winter­
block besonders effektiv.

Vor zwei Jahren haben wir bei 
uns das Gruppdnsystem der Ar- 

Gcmüsezüch- 
Winterblock 

Arbeitsgrup- 
— neun. Jc- 
ein Hektar

beilsorganisation der 
ter eingeführt, Im 
grüfidcten wir sechs 
pen, im Sommerblock 
der Gruppe wurde .... _____
Beete zugeteilt. Ejhgeführt wurden 
die Gruppenentlohnung und die 
kollektive Verantwortung für das 
Endresultat.

Die Hauptrolle im Kampf um die 
Vergrößerung der Gcmüsöprodukti- 
on spielen jedoch die Menschen 
sowie der breit entfaltete sozialisti­
sche Wettbewerb zwischen den Ar­
beitsgruppen und die schöpferische 
Arbeit des agronomischen Dienstes 
unter Anleitung des sachkundigen 
Spezialisten und geschickten Orga­
nisators J. Andros.

Im Wettbewerb im Winterblock 
führt die Gruppe für Gurkcnaabau 
unter der Leitung von T. Russa­
kowa, die 29 Kilogramm Gurken 
je Quadratmeter Fläche erntete. 
Die Gruppe um N. Kulikowa 
brachte cs auf 28,6 Kilogramm je 
Quadratmeter.

Im Sommerblock arbeitet erfolg­
reich die Familiengruppe Tursun 
und Tjuljubai Rachimshanow, die 
28 Kilogramm Gurken je Quadrat­
meter Grund erntete.

VorlrelTliche Ergebnisse erzielt 
die Gruppe des Deputierten des 
Koktschelawer Gebietssowjets der 
Volksdeputierten L. Bugusch.

Beim Tomalenanbau im Winter­
block erzielte die Gruppe um 
S. Ramenskaja hohe Resultate. Mit 
Überbietung der Verpflichtungen 
arbeitet die Gruppe für Samenzucht, 
die von L. Grischina geleitet wird. 
Die Gruppe um A. Belowa versorgt 
den Wintcrblock und die Folien­
treibhäuser vollständig und recht­
zeitig mit Setzlingen.

Wir haben auch mit Schwierig­
keiten zu tun. Leider können wir 
den Bedarf der Einwohner von 
Schtschulschihsk und der Kurgäste 
der Sanatorien an Gemüse vorläu­
fig nicht vollständig decken. Lim 
der Nachfrage gerecht zu werden, 
ist es notwendig, einen zweiten 
Winterblock zu bauen. Mit seiner 
Inbetriebnahme wird die Gemüse­
produktion bedeutend anwachsen.

Die Leitung und die Parteiorga­
nisation des Sowchos hoffen, daß 
die Planungsorgane und die Kok- 
tschctawer Agrar-Industrie-Vereini­
gung für Obst- und Gemüsepro­
duktion uns diese Frage lösen hel­
fen. Die Werktätigen unseres Be­
triebs werden alle Kräfte aufbieten, 
um ihre erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen zu erfüllen und ei­
nen gewichtigen Beitrag zur Reali­
sierung des Lebcnsmittelprogrhmrns 
zu leisten.

versorgen 
sich selbst

Vorteilhafte Agrarabteilung
Auf dem Novcmberplcnum (1982) des ZK der KPdSU wurde die Auf­

gabe gestellt, die Produktionskapazitäten der Hilfswirtschaften der Indu­
striebetriebe zu vergrößern. Auf diesem Gebiet haben solche Abtei­
lungen der Werke und Fabriken im Gebiet Alma-Ata bereits positive Er­
fahrungen. Der Kandidat der Wirtschaftswissenschaften Viktor SCHÄFER 
berichtet über die Arbeit in dieser Richtung im nachstehenden Beitrag.

Die Agrarableilung des Tuch­
kombinats liefert für die Arociter 
des Betriebs Rind- und Schweine­
fleisch, Milch, Gemüse, Obst und 
Honig. Der Wert der von der Hills­
wirtschaft jährlich produzierten Er­
zeugnisse wird aut 100 000 Rubel 
geschätzt. Es ist vorgemerkt, den 
Umfang und das Sortiment der 
Erzeugnisse bis Ende des Planjahr­
fünfts um weitere 35 Prozent ge­
genüber dem gegenwärtigen Ni­
veau zu steigern. Das wird frei­
lich den Bedarf noch nicht voll­
ständig decken, für das Kollektiv 
jedoch eine .spürbare Stütze sein.

Zu begrüßen ist die Organisati­
on der Arbeit der Agrarabteilungen 
in den Betrieben der Stadt Kap- 
tschagai. Den drei führenden Indu­
striebetrieben der Stadt — dem 
Kombinat für Landbauwesen, der 
Porzellanfabrik und dem Fischerei­
komplex — hat man üoer 1000 
Hektar Land zugeteilt und darauf 
eine große Arbeit zur Schaffung 
einer hocheffektiven Hilfswirtschnit 
auf genossenschaftlicher Grundlage 
entfaltet. Diese liefert bereits Er­
zeugnisse.

Von Jahr zu Jahr wächst die 
Zahl der Anhänger der Agrarabtei­
lungen. Im Jahr 1981 gab es im Ge­
biet nur 22 Hilfswirtschaften, jetzt 
sind es ihrer 27. Sie züchten eine 
große Anzahl Vieh, wodurch die 
Fleischressourcen im Jahresdurch­
schnitt um Hunderte Tonnen ver- 

’ größert werden und die Milchres- 
, sourcen — um noch mehr. In den 
I Agrarabteilungen werden del Kar- 
' toffeln. Gemüse, Obst und andere 
I landwirtschaftliche Erzeugnisse 
I produziert. Das ist eine spürbare 

Zugabe • zur Nahrungsration <ler 
Werktätigen der Industriebetriebe, 
zur Bilanz des Lebensmittelpro­
gramms.

Die Agrar-Industrie-Abteilungen 
ermöglichen es, diejenigen materiel­
len-und Arbeitsressourcen zu mobi­
lisieren, die sich in landwirt­
schaftlichen Großbetrieben nur 
schwer verwenden lassen. Ver­
wendung finden hier sowohl 
der Abdampf — für die Beheizung 
der Treibhäuser —, als auch 
abgediente, jedoch wiederherge­
stellte Technik, Nebenerzeugnisse. 
An der Einbringung der Ernte neh­
men die Rentner mit Vergnügen 
teil. Außerdem verfügen die Indu­
striebetriebe im Vergleich zu den 
Kolchosen und Sowchosen über ein 
stärkeres technisches Potential und 
zahlreicheren Ingenieurdienst. Das 
ermöglicht es, manche Probleme der 
abfallfreien Technologie in allen 
Abschnitten der Produktion schöp­
ferisch zu lösen, die Investitionen 
zu verringern und je Einheit land­

wirtschaftlicher Erzeugnisse bedeu­
tend weniger Mittel zp verausgaben 
als in den Kolchosen und Sowcho­
sen.

In den 27 Hjlfswirtschaften der 
Industriebetriebe und Organisatio­
nen wurden die Aussaatflächen für 
die landwirtschaftlichen Kulturen 
im Jahre 1982 mehr als verdoppelt. 
Von 2 824 Hektar Land wurde nicht 
weniger Gemüse, Kartoffeln, Obst 
und andere Erzeugnisse geerntet, 
als die Sowchose und Kolchose des 
Gebiets es von einer gleich großen 
Fläche erbrachten. Auf 9 8G0 
Hektar landwirtschaftlicher Nutz­
fläche produzierten die Agrarabtei­
lungen der Industriebetriebe (unter 
Ausschluß der Hilfswirtschaften 
der Konsumgenossenschaften) Er­
zeugnisse für 3 500—4 000 Rubel je 
Beschäftigten. In den Kolchosen 
des Gebiets ist. diese Kennziffer 

i etwas höher, in den Sowchosen 
I liegb sie auf demselben Niveau.

Die Tierzüchler der Agrarablei- 
i lungen nutzen die knanpen Futter- 
j Vorräte wirtschaftlich, darunter

auch viele Speiseabfälle. In der 
Schweinezucht wendete man weit­
gehend die Molke ân, die in man­
chen Milchkombinaten noch in die 
Kanalisation gelangt oder für tech­
nische Zwecke ausgenutzt wird. 
Man hat sich überzeugt: Ein Tor­
kel gibt bei solchem „Abfallfu’.tcr“ 
in einer Saison 20 bis 30 Kilo­
gramm Speck. Indem die Schweine­
züchter der Agrarabteilungen der 
Futterration noch Gras, Kartoffeln 
und Abfälle aus den Küchen und 
Kantinen der Gemeinschaftsver­
pflegung beifügen, erhalten sie kei­
ne geringere tägliche Gewichtszu­
nahme der Tiere als in den Sow­
chosen und Kolchosen: und dort, 
wo es gelingt, die Ration vollstän­
dig zu bilanzieren, dort «rreicht 
ein Schwein im Alter von 7—8 
Monaten ein Gewicht von 85 bis 
90 Kilogramm.

Praktisch gibt es in jedem Be­
trieb Reserven materieller Ressour­
cen, die.man in der landwirtschaft­
lichen Produktion einsetzen kann. 
Um nichts unbegründet zu behaup­
ten, wenden wir uns den Beispie- • 
len zu. Im „Almaataenergo" errich­
tete man auf der Grundlage der 
überschüssigen Wärme ein Treib­
haus, wo man schon im ersten Zy­
klus 20 Kilogramm Gurken je 
Quadratmeter Nutzfläche erntete. 
Die Mitarbeiter des Lehrstuhls für 
Biologig der Kasachischen Staatli­
chen Universität erhalten von ihren 
Vcrsuchsparzellen nicht wenig Ge­
müse und Beeren für ihre Kantine. 
Solcher 
Dennoch 
Lohnt es 
betriebe 
Sorgen aufladen? Wäre _ ___
vernünftiger, die Kräfte und Mittel, 
die für die Schaffung von Agrar­
abteilungen aufgeboten werden, 
für die Festigung der Kolchose und 
Sowchose zu nutzen?

Das sind komplizierte Fragen, 
aber wenn man von den Scnwie- 
rigkeiten bei der beschleunigten 
Realisierung des Lebensmitteipro­
gramms ausgeht, muß die Antwort 
im beliebigen Falle eindeutig sein: 
Die Agrarabteilungen sind notwen­
dig, und sie rentieren sich. Die Or­
ganisationsschwierigkeiten sind na­
türlich eine Sache für sich. Es gibt 
ihrer leider noch so manche. Des­
halb ist die Menge der von diesen 
Abteilungen1 produzierten Erzeug­
nisse noch nicht groß.

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Ministerrals der UdSSR 
„Über die Hilfswirlschaften der 
Betriebe, Organisationen und An­
stalten“, der 1978 verabschiedet 
wurde, ist ein Komplex von Maß­
nahmen für deren weitere Entwick­
lung vorgesehen. Insbesondere wur­
de festgelegt, daß den Betrieben 
Ländereien für die Gründung von 
Hilfswirtschaften zugeteilt werden. 
Die entsprechenden Land.virt- 
s^haftsorgane sind berufen. Ihnen 
Sortensaatgut, Pflanzmaterial, Ras- 
sejüngvieh zur Verfügung zu Hel­
len. Vorgesehen ist, ihnen Trakto­
ren, Mähdrescher, Mineraldünger 
zuzuteilen, die Errichtung von Pro­
duktionsobjekten zu finanzieren. Es 
scheint, daß alle Hindernisse hesci- 
ligt sind. Ist aber In der Tat alles 
so sehr gut?

Die Analyse hat gezeigt, daß den 
llilfswirtschaiten in der Regel die 
schlechtesten Ländereien zugeteilt 
werden, die zudem noch sehr stark 
verunkrautet sind. Um diese Felder 
zu bearbeiten, sind nicht nur große 
Auslagen für deren Aufbesserung 
notwendig, sondern auch spezielle 
Technik. Jedoch plangemäß whd 
letztere den Agrarableilungen' der 
Industriebetriebe nicht gegeben.

Zwecks Hebung der Interessiert­
heit der Industriebetriebe an der

Beeren für ihre Kantine. 
Beispiele gibt es viele, 
härt man des öfteren: 

sich, daß die Industrie- 
sich landwirtschaftliche 

es nicht

Entwicklung der Hilfswirtschafteh 
ist in dem schon erwähnten Be­
schluß die Rückzahlung des Unter­
schieds zwischen den Aufkaufs- und 
den Einzelhandelspreisen für Milch, 
Fleisch und Treibhauserzeugnisse 
vorgesehen, die von den Agrarab­
teilungen an die Einrichtungen der 
Gemeinschaftsverpflegung geliefert 
werden. Dieser Ersaz soll aus dem 
Gewinn des Betriebs ausgezahlt 
werden. Viele Hilfswirtschaften des 
Gebiets realisieren jedoch auf dfese 
Weise nur etwa die Hälfte ihrer 
Erzeugnisse. Der andere Teil ge­
langt in die Vorschulanstalten, in 
die Schulen, Krankenhäuser, Pro- 
phylaktorien und in den Einzelhan­
del für eigene Mitarbeiter. In die­
sem Falle wird jedoch der Unter­
schied zwischen dem Aufkauf- und 
dem Einzelhandelspreis nicht aus­
geglichen, und die Agrarabteilungen 
tragen Verluste.

Um die Arbeitsproduktivität in 
den Agrarabteilungen zu heben, 
sind Mechanisierungs- und Automa­
tisierungsmittel notwendig, d. h. 
Ausrüstungen, die jahrelang benutzt 
werden können. Und da taucht 
ein Widerspruch auf: Einerseits ist 
man daran interessiert, für <>dic 
Hilfswirtschaft mehr moderne Tech­
nik anzuschaffen, andererseits setzt 
die Vergrößerung der Produktions­
grundfonds mit landwirtschaftli­
che! Bestimmung die Kennziffer 
der Fondseffektivität des Industrie­
betriebs herab, denn in der Praxis 
wird diese Kennziffer durch den 
Ausstoß von Industrieerzeugnissen 
bestimmt; dabei werden alle Pro­
duktionsgrundfonds miteingerech- 
nct, darunter auch die der Agrar­
abteilung, jedoch ihre Erzeugnisse 
kommen bei dieser Rechnung nicht 
in Betracht.

Bei der Gründung der Hilfswirt­
schaften stoßen viele Leiter auch 
auf andere Probleme. Zum Bei­
spiel gibt es in den meisten Ray­
ons des Gebiets keine Fleischkom­
binate und keine großen Kühlan­
lagen, deshalb schlachtet man die 
Tiere in den Hilfswirtschaften in 
kleinen Partien. Das fertig gemäste­
te Vieh wird lange Zeit weiter ge­
halten. Das führt nicht nur zum 
Überverbrauch von Futter und zur 
Verteuerung des Fleisches, sondern 
auch zur Verschlechterung seines 
Geschmacks und Nährwerts.

Natürlich ist die Organisation 
von Hilfswirtschaflen für die Indu­
striebetriebe eine schwierige Sache. 
Manche Leiter klagen über diese 
Probleme und überlegen so: Be­
ginnst du mit der Gründung einer 
Hilfswirtschaft, mußt du selbst 
Baumaterial herbeischaffen, Spezia­
listen suchen, einen für die Haupt­
tätigkeit nicht vorgesehenen Stel­
lenplan „durchdrücken“, Futter be­
sorgen usw. Kurzum, du lädst dir 
einen ganzen Haufen Sorgen auf. 
Und wenn da noch der Produkti­
onsplan „brennt"...

Und dies ist wohl auch der 
Grund dafür, daß 17 Industriebe­
triebe der Stadt Alma-Ata, denen 
an der Ausweichstelle „Kairat“ 
Landstücke für die Errichtung von 
Tierzuchtgebäuden • für die Mast 
von 17 500 Schweinen zugcleilt wor­
den waren, diese nicht nutzten. 
Dasselbe sieht man auch im gan­
zen Gebiet, oDgleich alles Notwen­
dige dazu vorhanden ist. Im Ergeb­
nis wurde der Plan der Fleischpro­
duktion im Jahre 1982 von den 
Hilfswirtschaften des Gebiets nur 
zur Hälfte erfüllt. Und die Aufla­
gen für Gemüse- und Kartoffelpro­
duktion zu 66 Prozent.

Die Agrarabteilungen der Werke, 
Fabriken, Kombinate und anderer 
Betriebe können und müssen einen 
gewichtigen Beitrag zur Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms 
leisten. Es ist im Interesse des 
Staates und der Gebietsorganc, 
möglichst günstigere Bedingungen 
für die Entwicklung der Hilfswirt­
schaften zu schaffen.

Um größtmöglich zur Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms 
der UdSSR beizutragen, planen die 
Metallurgen des Jermakcr Ferrole- 
gicrungswerks, ihre Hilfswirtschaft 
weiter auszubauen. Gegenwärtig 
verfügt sie über eine Tierfarm mit 
150 Schweinen und 76 Rindern, au­
ßerdem über 560 Hektar Land mit 
Agrarkulturen. Jetzt plant man, die 
Zahl der Schweine auf 7 000 und 
die der Kühe auf 500 zu vergrößern. 
Mit der Vergrößerung wird zugleich 
die Errichtung eines Schweinestalls, 
eines Kuhstalls und eines Silage­
grabens beendet.

Man darf auch die persönlichen 
Hauswirtschaften der Werkarbeiter 
sowie die Gartenbaugenossenschat- 
ten nicht unbeachtet lassen, deren 
Anteil an der Produktion landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse beträcht­
lich ist. Zur Zeit besitzen 656 Ar­
beiter des Werkes Gärten, und über 
I 500 Metallurgen hat man Land 
für Gemüsegärten zugewiesen. Im 
nächsten Jahr will das Werkkollek­
tiv einen Obstgarten anlegen. Es 
wurde ein Grundstück ausgewählt, 
und im Herbst wird man die Bäum­
chen pflänzen.

Das Lebensmittelprogramm ent­
spricht den Interessen des Volkes 
und Jedes Sowjetmcnschcn. Für sei­
ne Realisierung muß vieles getan 
werden. Über die Sachlage in der 
Hilfswirtschaft des Betriebs er­
zählt ihr Leiter Boris Jegorow:

„Unsere Hilfswirtschaft wurde 
Anfang des vorigen Jahres gegrün­
det. Sie liefert jedoch bereits Er­
zeugnisse. Allein in diesem Jahr er­
gaben zwei unserer Treibhäuser 
Hunderte Kilogramm Grünzeug. 
Drei weitere .Treibhäuser werden 
gebaut. Mit ihrer Inbetriebnahme 
wird die Gemüseproduklion auf das 
Doppelte und noch mehr anwach­
sen. Das Kollektiv der Schweine­
farm hat im laufenden Jahr einige 
Tonnen Fleisch für die Werkarbei­
ter geliefert“

Eine wichtige Aufgabe ist der 
Kampf gegen die Verluste von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen und 
Rohstoffen, hieß es auf dem Maiple­
num (1982) des ZK der KPdSU. In 
dieser Hinsicht können die Hütten­
werker von Jermak vieles tun. Man 
hat hier vorgesehen, die Nahrungs- 
mitlelverluste in den Gaststätten, 
im Erholungsheim und im Pionier­
lager des Betriebs zu verringern, 
die Abfälle als Futter für die Tiere 
zu verwenden.

Die Mitarbeiter der Gemein­
schaftsverpflegung wurden auf die 
mangelhafte Zubereitung der Spei-
sen hingewiesen, was große Abfäl­
le zur Folge hat. Uber die Tätig­
keit des Personals der Abteilung 
für Arbeiterversorgung erzählte die 
stellvertretende Leiterin dieser 
Abteilung Nelli Nedugowa:

„Eine gewisse Arbeit leisten wir 
diesbezüglich. So haben wir das 
Brotschneiden in den Gaststätten ge­
regelt wodurch der Brotverbrauch 
um 5 Prozent gesunken ist Wir sind 
bestrebt, Lebensmittel bei ihrer 
Transportierung besser zu erhal­
ten. Die Erzeugnisse werden aus 
der Gebietshandelszentrale und aus 
den Sowchosen unmittelbar an die 
Verkaufsstellen gebracht*4

Will? SCHWARZ
Gebiet Pawlodar

Effekt des Zusammenwirkens
Niemand wundert es, daß die Arbeiter und Spezialisten der Produk­

tionsvereinigung „Kasgidroqeoloqija“ sowie des Reviers Nr. 1 für Wald- 
streifenpflanzunq, Gebiet Taldy-Kurgan, praktisen das qanze Jahr hin­
durch auf ihrem Tisch frisches Gemüse, Kartoffeln und anderes naben. Im 
Verkauf gibt cs ständig Fleisch, Milch und Eier. Das wurde in bedeuten­
dem Maße möglich dank der intensiven Entwicklung der Hilfswirtschaften, 
dank der großen und mühseliqen Arbeit der Partei-, Staats- und Land­
wirtschaftsorgane zu deren Entwicklung.

Unser ehrenamtlicher Korrespondent Wilhelm WAGNER äußert seine 
Meinung über den Nutzen und die 
Industriebetriebe und Organisationen.

Irn Gebiet Taldy-Kurgan hat ei­
ne Reihe Industriebetriebe gewisse 
Erfahrungen gesammelt in der Or­
ganisation von Agrarabteiluiigen 
und in der Produktion landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse für den 
Eigenbedarf onne große Investitio­
nen und staatliche finanzielle Hil­
fe. Das Kollektiv des Reviers Nr. I 
für Waldschutzstreifenpflanzung, 
das 119 Arbeiter zählt, hat zum 
Beispiel mit eigenen Kräften und 
Mitteln eine Schweinefarm aufge­
baut und eine Futterküche errich­
tet. Für das Futter sorgt man hier 
wirtschaftlich vom ersten Tag der 
Gründung der Hilfswirtschaft. Am 
Unterlauf des Flusses Karatal wur­
den 185 Hektar „herrenloser" Län­
dereien mit Gerste eingesät. Im ver­
gangenen Jahr kam Mais hinzu. 
Die Schweinefarm liefert jetzt fast 
soviel Fleisch, wie es für die Be­
friedigung der Bedürfnisse der Ar­
beiterfamilien des Reviers nötig 
ist.

Die Eisenbahner haben in Jhrcr 
Hilfswirtschaft auch einen Treib- 
hauskomplcx. In zwei Treibhäusern 
mit je I 000 Quadratmetern Nutzflä­
che wachsen außer Gurken und To­
maten Zitronen und rote Nelken. 
Ohne Fleisch und Gemüse geht es 
natürlich nicht, aber frische Blu­
men. die gute Stimmung schaffen, 
sind auch unumgänglich,

So meint cs der Chef des Reviers 
für Waldstreifenpflanzung Wladimir 
Gubin, ein begeisterter Mensch, der 
mit dem Blick in die Zukunft ar­
beitet.

„Die Schweinefarm, der Treib­
hauskomplex. der Apfelgarlen“, er­
zählt Wladimir Wassiljewitsch, 
„werden erst richtig wirksam. Vor­
läufig werfen sie noch keinen Ge­
winn ab, wichtig ist jedoch nicht 
nur das. Wir haben uns schon an­
schaulich überzeugt, daß wir nicht 
irrten, indtm wir die Ililfswirt-

Vorteile der Hilfswirtschaften der

schäft organisierten. Das moralisch­
psychologische Klima irn Kollektiv 
ist viel besser geworden, die Ka­
derfluktuation und die Arbeitszeit­
verluste sind gesunken. Jeden Trei- 
tag bringen wir Fleisch und Ge­
müse unmittelbar in den Betrieb. 
Wir versorgen damit auch die ent­
legenen Punkte des Reviers.“

Die Erfahrungen der Kollektive 
vieler Hilfswirtschaflen zeigen: Die 
Sache geht dort flott voran, wo für 
die Arbeiter gute Bedingungen ge­
schaffen sind, wo die Werkarbeiter 
und die Belegschaft der Hilfswirt­
schaft am gleichen Strang ziehen.

Viele Hillswirtschaften sind -erst 
im Entstehen, andere sind bereits 
starke Betriebe, aber diese wie je­
ne brauchen ständige Aufmerksam­
keit. Und sie bereiten auch viele 
Sorgen.

Zur operativen Lösung aller 
dringenden Fragen wurde im Ge­
biet ein zwischenbehördlicher Rat 
gegründet,- dem Vertreter einer Rei­
he von Gebietsorganisationen ange­
hören. Dieser Bestand des Rates 
ermöglicht es, die Fragen der Ent­
wicklung und Festigung der Hilfs­
wirtschaften im Geuiet erfolgreich 
zu lösen. Die Rayonparteikoiiitees, 
die Vollzugskomitecs der Rayonso­
wjets der volksdeputiertcn helfen 
ihnen, die Ländereien ausfindig zu 
machen, leitende Kader und Spe­
zialisten auszuwählen, sowie bei 
ihrer Versorgung mit-Technik.

Eine gute Hilfswirtschaft hat die 
Taldy-Kurganer geologische Expe­
dition. Im vergangenen Jahr hat 
man hier etwa 700 Mutterschafe, ei­
nige* Rinder und Pferde angeschafft. 
Es sind bereits 400 Lämmer da. 
Hier gibt es auch mehr als 10 000 
Gänse. Dank dem wird die Hilfs­
wirtschaft 40 Tonnen Fleisch lie­
fern.

Die Agrarabteiluiigen der Pro­
duktionsvereinigung „Kasgidrogeo»

*

logija“ bestehen nicht das erste 
Jahr. Die größten Hilfswirtschaften 
haben die Taldy-Kurganer und die 
Südkasachstaner hydrogeologische 
Expedition. Im ersten Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts hat man von 
ihnen 180 Dezitonnen Fleisch, 60 
Dezitonnen Kartoffeln und 30 Dezi­
tonnen Gemüse für die Geologen 
geliefert.

Die Hauptrichtung der Hilfswirt­
schaften der Vereinigung ist die 
Tierzucht. Es wurden bereits kon­
krete Maßnahmen zur Vergröße­
rung des Tief- und Geflügelbcstan- 
des, zur Schaffung der Futterbasis 
beschlossen.

Natürlich waren die ersten Schrit-. 
tc bei der Gründung der Agrarab­
teilungen nicht leicht. Jede Expedi­
tion hat ihr angespanntes Produk­
tionsprogramm. Aber die Parteior­
ganisationen führten in den Kollek­
tiven Aufklärungsarbeit durch und 
suchten Enthusiasten für diese 
wichtige Angelegenheit. Die Verei­
nigung gründete eine Landwirl- 
scnaftsabteilung. Letzte kontrolliert 
die Erfüllung der Planauflagen 
durch die Hilfswirtschaften, stu­
diert und verallgemeinert die Ar­
beitserfahrungen der Besten bei der 
Organisation der Agrarabteilungen.

Die Hilfswirtschalten der Verei­
nigung haben eine große Zukunft. 
Acht Expeditionen » des „Kasgidro- 
gcologija" werden am Ende des 
Jahres 1985 etwa 1 500 Dezitonnen 
Fleisch, 3 500 Dezitonnen Kartof­
feln, 400 Dezitonnen Gemüse pro­
duzieren. Die Zahl der Rinder, 
Schweine und Schafe wird sich 
vergrößern. Außerdem werden die 
Hilfswirtschaften 20 000 Stück Ge­
flügel halten. Die Kantine des Ex- 
pcrimcnlalwerks für Kommunal 
Wirtschaftsausrüstungen ist durch 
ihre reichen und billigen Speisen 
berühmt. Alle I 250. Arbeiter des 
Werkes essen hier gern. Ein nahr­
haftes Mittagessen aus drei Gän­
gen kostet in der Werkkantine ge­
wöhnlich 60 Kopeken.

Sogar im Winter bekommen die 
Arbeiter in der Kantine Salat aus 
irisches Gurken und Schnittl luch, 
die vom November bis Juni im 
Treibhaus des Werkes «wachsen.

Neben dem Tierzuchtkomplex und 
dem Obstgarten ist es eine starke 
Stütze nicht nur bei der Organisa­
tion der Gemcinschaftsverkösti- 
gung, sondern auch bei der Ver­
sorgung des Kollektivs mit den 
notwendigen Lebensmitteln, vor al­
lem mit Fleisch. In diesem Jahr 
will man 19 Tonnen Schweine­
fleisch produzieren, das in die Kan­
tine gelangen und den Arbeitern 
und Angestellten zu I Rubel 80 
Kopeken das Kilo verkauft werden 
wird.

Die Hilfswirtschaft des Experi­
mentalwerks wird gründlich und 
mit Perspektive aufgebaut. Zu der 
kleinen Tierzüchtersiedlung aus 
fünf Zweifamilienhäusern mit Was­
serheizung und Gas wurden be­
reits eine Stromleitung und eine 
Straße mit Kiesdecke geleitet. Es 
wurden auch zwei Wasserbohrun­
gen niedergebracht und 50 
Unland für Futterkulturen 
gemacht.

Die Kommunisten des ... ... 
sind zur Schlußfolgerung gelangt: 
Man darf nicht auf halbem Wege 
stehenbleibcn. Es gilt, alle .Reser­
ven und Möglichkeiten zu nutzen, 
um die Hilfswirtschaft auf einer 
festen Grundlage aufzubauen und 
sie zu einer wichtigen Quelle der 
Versorgung der Arbeiter mit Fleisch 
und Gemüse zu machen. Insbeson­
dere hat man beschlossen, neue 
Ländereien für Futterkulturen zu 
erschließen, zwei weitere Schweine­
ställe und andere Wirtschaftsge­
bäude zu errichten.

Die Entwicklung des Netzes und 
die Hebung der Effektivität der 
Hilfswirtschaften im Gebiet wird es 
ermöglichen, ihre Produktion land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse zum 
Ende des Planjahrfünfts zu verdop­
peln. Aber dazu müssen auch sol­
che Partner wie die „Goskomsel- 
chostechnika", „Soiusselchoschinü- 
ja“, die Meliorationsorgane und 
andere aktiv mitmachen. Es gilt, 
gemeinsam für die Schaffung und 
Festigung der Hilfswirtschaften zu 
sorgen und deren Beitrag zur Rea­
lisierung des Lebcnsmittelpro- 
gramms des Landes zu vergrößern.

Hektar 
urbar

Werkes

/
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Gute Miene zum bösen Spiel

Kreiskonferenzen der DSF
BERLIN. In der DDR ver­

liefen Kreiskonferenzen der Ge­
sellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft, an denen 
über 63 000 Delegierte tcilnahmen. 
Sic repräsentierten eine gesell­
schaftliche Massenorganisation der 
Republik, die 6 Millionen Mitglie­
der zählt. Allein in den letzten fünf

Im Sumava-Gebirge
PRAG. Umfangreiche Schür­

fungsarbeiten wurden im Sumava- 
Gebirge im Südwesten der Tsche­
choslowakei unternommen. Die 
Hauptaufgabe der Werktätigen des 
Prager Betriebs „Geoindustrie" be­
stellt in der Erforschung der Mög­
lichkeit, die Goldgewinnung in den 
verlassenen Tagebauen wiederauf« 
zunchmcn, wo sic einst aktiv betrie­
ben wurde.

Mil Hilfe von Bohranlagen dran­
gen die Geologen in eine Tiefe \on 
350 bis 100 Metern vor. Die Ana­
lyse der Probe weist auf das 
Vorhandensein von Edelmetall, das 
jedoch noch tiefer liegt, als man 
früher vermutet hatte. Während 
der Erkundungsarbeiten wartete 
eine andere angenehme Überra­
schung auf die Geologen — bei 
der Untersuchung eines Stollens 
entdeckte man Vorkommen an 
Wolframerzen.

Vorbereitung zur 
Frühjahrsbestellung

ULAN-BATOR. Die Überholung 
der Technik in den Landwirtschafts­
betrieben der Mongolischen Volks­
republik ist in ihre Schlußetappe 
getreten. Die volle Bereitschaft zur 
Frühjahrsbestellung meldeten die 
Werktätigen des ältesten staatli­
chen Landwirtschaftsbetriebs der 
Republik „Tuwsdirulech" :m Ai- 
mak Archangai. Zur Zeit speichern 
die Mechanisatoren des Betriebs 
auf allen Aussaatflächen die Feuch­
tigkeit auf und führen organische 
und mineralische Düngemittel dem 
Boden zu. In der Landwirtschafts- 
vereinigung „Ulan-Od", Aimak 
Chubsugul, ist die ganze Technik 
einsatzbereit. Diese Leistungen 
werden hier dank der Vervoll­
kommnung der Arbeitsorganisation 
und der Wirksamkeit des soziali­
stischen Wettbewerbs erzielt. Die 
Mechanisatoren der meisten Land­
wirtschaftsbetriebe des Aimaks Sc- 
lenga haben den vorfristigen Ab­
schluß der Landmaschinenrepara­
tur gemeldet Dabei wurden hier 
über 90 Prozent aller Raupen- und 
Radschlepper, Sämaschinen, Kulti­
vatoren und andere Technik an die 
Sonderkommissionen nur mit „gut" 
und „ausgezeichnet" abgegeben.

Unwiderlegbare Tatsachen
Die USA-Administration, die den 

..Kreuzzug" gegen die Länder der 
Sozialistischen Gemeinschaft enlei- 
tet, macht vor keinen Methoden 
halt, um den Prozeß der Normali­
sierung der Lage in der Volksrepu­
blik Polen zu behindern. Offene 
Erpressung und Drohungen an die 
Adresse Polens sind zu einer All­
tagserscheinung in der Politik der 

' amerikanischen Regierung gewor- 
' den. Das geht aus einem Buch her­
vor. das im Warschauer Verlag 
„Ksiazka i Wiedza“ erschienen ist.

Wie in der Publikation unterstri­
chen wird, greifen die USA nicht 
zuletzt zu den „Diensten“ der 
Extremisten aus „Solidarnosc“ und 
anderen antisozialistischen Gruppie­
rungen, die sich im Westen einge­
nistet haben, versorgen sie groß­
zügig mit Instruktionen, Geld und 
verschiedenem Material für antipol­
nische Aktionen. Solche Aktivitäten 
werden yon westlichen Geheimdien­
sten, vor allem von der CIA, koor­
diniert und gelenkt.

Der antipolnische Abschaum, der 
auf Weisung der westlichen Ge­
heimdienste und der ideologischen 
Diversionszentralen handelt und 
der Zuflucht in den USA, Großbri­
tannien, der Bundesrepublik, Frank­
reich und einer Reihe anderer Län­
der gefunden hat, verbreitet Hetz­
appelle zum Kampf gegen die 
Volksmacht, zur Anarchie, zu Un­
ruhen und Sabotage. Hauptmittel 
ihrer provokatorischen Aktionen 
sind Lüge, Verleumdung von Ent­
stellung von Tatsachen.

Zweite Front“ gegen die Verbündeten99
„Die Einführung der Handels­

embargos mit dem Ziel, die sowje­
tische Wirtschaft auf die Knie zu 
zwingen, ist eine ausgesprochene 
Dummheit“. Dieser Satz, den wir 
der kanadischen Zeitung „Toronto 
Star" entnehmen, charakterisiert 
recht klar und deutlich die Einstel­
lung vieler real denkenden Politi­
ker und Geschäftskreise des We­
stens zu der „streng geheimen Di­
rektive 75" Präsident Reagans, die. 
wie die amerikanische Presse mel­
det, zum Zweck hat, „durch han­
delspolitischen und anderen wirt­
schaftlichen Druck /Moskau dazu zu 
zwingen, seine Innen- und Außen­
politik zu revidieren".

Das ist genau getroffen: Dumm 
heit, denn schon seit mehr als 
sechs Jahrzehnten versuchen ge­
wisse Kreise im Westen, vor al­
lem in den USA, mit Hilfe aller­
lei Boykotte und Embargos d< n 
Sozialismus „zurückzudrängen", 

aber jedesmal endeten diese Versu­
che mit einem schändlichen Fiasko. 
So war es in dep 20er und den 30er

In den Bruderländern

Jahren (raten mehr als 1,3 Millio­
nen Bürger der DDR dieser Gesell­
schaft bei.

Die Konferenzen waren der Vor­
bereitung des XII. Kongresses der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft gewidmet, der 
im Mai stattfinden wird. Die De­
legierten lauschten Erfahrungen

VRB. Der weit größte Produzent und Lieferant von Elektrhzugkatzen 
ist das Kombinat „Potijom" in Gabrowo. Jährlich verlassen 96 000 Ma­
schinen seine Fließbänder. Etwa 97 Prozent seiner Produktion wi'd in 
rgehr als 40 Länder ausgeführt.

Die Hauptabnehmer der Produktion dieses Betriebs sind die Länder 
der sozialistischen Staatengemeinschaft, vor allem die Sowjetunion.

Unser Bild: In einer Abteilung des Kombinats
Foto: TASS

Die Erntezeit
HAVANNA. Das Erntetempo 

größtmöglich beschleunigen und 
mit vollem Kräfteaufwand arbei­
ten! — diese Lösung verkündeten, 
die Teilnehmer der nationalen Be­
ratung zur Auswertung des sozia­
listischen Wettbewerbs in der Zuk- 
kerindustrie. Isaak Luis Märtel 
Roza, Generalsekretär der Nationa­
len Gewerkschaft der Werktätigen 
der Zuckerindustrie, schätzte die 
Arbeit der Zuckerrohrhauer und 
Mechanisatoren auf der Beratung 
hoch ein und rief die Tcilnenmer 
der Zafra auf, alles daranzusetzen» 
um sie termingerecht abzuschlic-

Diese Abtrünnigen genießen den 
Schutz solcher reaktionären polen­
feindlichen Organisationen wie der 
„Kongreß der Amerikaner, polni­
scher Abstammung“, der Londoner 
„Regierung Polens", die seit langem 
im Solde der CIA steht, die Pari­
ser Zentrale der polnischen Emigra­
tion, die sich um die Zeitschrift 
„Kultura“ schart. Als besonders 
großzügig haben sich die Bosse von 
AFL/CIO erwiesen, die mit allem 
Recht als eine CIA-Filialc bczcich-’ 
net werden kann.

Auf die Propaganda gegen die 
Volksrepublik Polen spezialisieren 
sich vier westliche Sender, vor al­
lem Free Europe und Stimme Ame­
rikas. Viele Funktionäre der ehema­
ligen Solidarnosc wie auch der 
konterrevolutionären Gruppen KSS- 
KOR und Konföderation Unabhän­
giges Polen unterhielten direkte Be­
ziehungen zu Free Europe. dem 
amerikanischen Sprachrohr, das 
nach wie vor „Szenarien" und „In­
struktionen" westlicher Wühlzen­
tren übermittelt. Mit diesem Sen­
der arbeiteten J. Kuron, J. Rulew- 
ski, B. Lis, K. Modzelewski und 
andere Konterrevolutionäre aktiv 
zusammen. Auf ihren sogenannten 
Dienstreisen -ins Ausland trafen 
Vertreter von Solidarnosc oft auch 
mit Mitarbeitern der Sonderdienste 
der NATO-Staaten zusammen.

Die Tatsachen sprechen unwider­
legbar davon, daß die USA-Admi­
nistration nach wie vor eine Poli­
tik zu Destabilisierung der Lage in 
Polen betreibt.

Jahren, so war es in der Zeit des 
kalten Krieges, als unter der 
Schirmherrschaft der USA das Ko­
ordinierungskomitee der NATO- 
Länder eingesetzt wurde, das eine 
Liste mit 4 000 Erzeugnissen auf­
stellte, die für den Export in die 
sozialistischen Staaten verboten 
wurden. So war es auch vor recht 
kurzer Zeit, als Washington durch 
Druck und Erpressung ergebnislos 
versuchte, das Geschäft „Gas—Roh­
re" zu torpedieren. Und das Er­
gebnis? Die USA sind in den nicht 
beneidenswerten Ruf gekommen, un­
zuverlässiger Handelspartner zu 
sein, und die amerikanischen Ge­
sellschaften mußten allein als Folge 
der diskriminierenden Aktionen im 
Zusammenhang mit dem Gas-Roh- 
re-Geschäft Verluste in Höhe von 
mindestens 1.6 Milliarden Dollar 
einstecken. „Der von den Vereinig 
len Staaten von Amerika organi­
sierte Boykott hat das wirtschaft­
liche Wachstum der Sowjetunion 
nich aufgchalten", konstatiert mit 
gutem Recht der amerikanische 

der Propagandaarbeit unter der 
Bevölkerung aus, gezielt auf die 
Verstärkung der Freundschaftsban­
de und der Zusammenarbeit, durch 
die die DDR und das Sowjctland 
verbunden sind. Sie stellten fest, 
daß alle Generationen des Volkes 
der DDR sich der Lebenskraft des 
brüderlichen Bündnisses mit der 
UdSSR und anderen sozialistischen 
Staaten zutiefst bewußt sind.

ßen. Es wurde unterstrichen, daß 
die Werktätigen der Zuckerindustric 
der Provinzen Granma und Guan- 
tanamo als Beste in der zwei er­
sten Monaten des laufenden Jah­
res anerkannt wurden.

Die ungünstigen Witterungsver- 
hältnisse liabcn den Verlauf der 
diesjährigen Zafra erschwert, Es 
entstand eine reale Gefahr iür die 
Nichterfüllung der Pläne.

Die Partei, die Regierung, die 
Gewerkschaften und die Massen­
organisationen Kubas haben die 
Werktätigen aufgerufen, das Ver­
säumte nachzuholen und die Ernte 
bei geringstem Verlust und Rück­
stand âbzuschlicßcn.

Zunehmende Beunruhigung
Das von Reagan dargelegte neue 

militaristische Programm ruft zu­
nehmende Beunruhigung in den 
USA hervor. Namhafte Experten 
für Rüstungskontrolle und Kom­
mentatoren verurteilen den gefähr­
lichen Kurs der Washingtoner Ad­
ministration.

Die neuen militärischen Pläne 
des Weißen Hauses könnten nicht 
losgelöst von den Maßnahmen zur 
Hortung strategischer Offensivwaf­
fen betrachtet werden, die Washing­
ton schon durchführt, schreibt 
„Christian Science Monitor" in <i-, 
nem Beitrag des ehemaligen Direk­
tors der Behörde für Rüstungskon­
trolle und Abrüstung, J. Smith. 
Reagan wolle nicht die Offensiv­

Tiefe Besorgnis
Als äußerst gefährlich und ver­

antwortungslos bezeichnet die ame­
rikanische Öffentlichkeit und dar­
unter viele Politiker der Vereinig­
ten Staaten die von Präsident Rea­
gan in seiner jüngsten Fernsehan­
sprache angekündigten militaristi­
schen Vorhaben.

Der demokratische Senator Carl 
Levin hielt dem Präsidenten vor, 
ein „absolut nicht ausbilanz'ertes 
Bild" des militärischen Kräftever­
hältnisses zwischen der UdSSR und 
den USA dargestellt zu haben, um 
die Amerikaner cinzuschüchtern. 
Tiefe Besorgnis über die Äußerun­
gen Reagans brachte auch der Vor­
sitzende des Bewilligungsausschus­
ses des Senats, Mark Hatfield, zum 
Ausdruck.

Wirtschaftsforscher R. Barnct in 
seinem Buch „Giganten: Rußland 
und Amerika“.

Aber damit allein ist noch nicht 
alles gesagt. Denn die Reagan-Di­
rektive hat zwei Seilen. Und wenn 
eine davon gegen die Sowjetunion 
gerichtet ist, so richtet sich die an 
derc gegen die Verbündeten und 
Partner der USA, die erneut, un.i 
bereits zum wiederholten Mal, auf 
gefordert werden, sich um der be­
rüchtigten atlantischen Solidarität 
willen, dein „Wirtschaftskrieg" ge­
gen Sowjetrußland anzuschließen 
wenn man in Betrachtung zieht, 
daß das Brultonationalprodukt der 
EWG-Länder heute das Bruttona­
tionalprodukt der Vereinigten Staa­
ten übertrifft, die Valuta-Reserven 
der EWG die der amerikanischen 
um das mehrfache übertreffen und 
der Umsatz der westeuropäischen 
Länder. Im Handel mit den soziali­
stischen RGW-Staaten zehnmal so 
hoch wie der der USA Ist, dann 
wird deutlich, von welchen Er­
wägungen sich Washington leiten

Propagandistische 
Farce verurteilt

Die propagandistische Farce, die 
das Weiße Haus anläßlich des so­
genannten „Tages Afghanistans" 
inszenierte und die Hetzrede Prä­
sident Reagans sollten die Söldner­
banden zu neuen Grcueltatcn gegen 
das friedliche afghanische Volk in­
spirieren, heißt es in einem in Ka­
bul veröffentlichten offenen Brief 
der Nationalen Vaterländischen 
Front der DRA an UNO-G?ncral- 
sekrelär Perez de Cuellar. Diese 
Farce solle die direkte Beteiligung 
des internationalen Imperialismus 
und der Reaktion mit den USA an 
der Spitze am unerklärten Krieg 
gegen das revolutionäre Afghani­
stan unter dem Tarnmantel eines 
Propagandarummels verdenken, 
wird in dem Brief unterstrichen.

Die national-demokratische Ap/ril- 
revolution 1978 in Afghanistan sei 
ein Ergebnis der gesetzmäßigen 
Entwicklung der afghanischen Ge­
sellschaft gewesen* und durch den 
Willen des afghanischen Volkes 
vollbracht worden. „Unser Volk 
wird nach wie vor mit der Waffe 
in der Hand die Errungenschaften 
der Revolution verteidigen. Nichts 
wird es zwingen, vom gewählten 
Weg abzukommen", betont die Na­
tionale Vaterländische Front.

..Wir haben keinen anderen 
Wunsch, als mit unseren Nachbarn, 
mit allen .Ländern der Welt in 
Frieden und Freundschaft zu leben, 
so schnell wie möglich mit Rück­
ständigkeit und Elend aufzuräu­
men. die uns von den bisherigen 
despotischen Regimes als Erbe hin­
terlassen wurden, und unsere Hei­
mat durch eigene Arbeit glücklich 
und blühend zu machen“, heißt es 
in dem Brief weiter.

„Präsident Reagan, der heuch­
lerisch von seiner Sympathie ge­
genüber dem afghanischen Volk 
spricht, tut nur alles, damit das 
Blut dieses Volkes weiter vergos­
sen und seine Erde verbrannt wird. 
Die heue Provokation Washingtons 
wird zum Vergießen von Strömen 
von Blut unschuldiger Afghanen, 
zu Bränden und zur Zerstörung 
von Moscheen, Krankenhäusern. 
Schulen, Werken, Bauernhöfen und 
Wirtschaften führen", wird in dem 
Brief unterstrichen.

Das Exekutivkomitee der Natio­
nalen Vaterländischen Front hat 
den UNO-Gcneralsekrctär aufgefor­
dert. darauf hjnzuwirken, daß die 
USA die aggressiven Ausfälle ge­
gen die DRA unterlassen.

waffen durch Verteidigungswaffen 
ersetzen. „Das bedeutet, daß wir 
statt eines Wettrüstens zwei zu­
gleich haben werden.“

Der politische Kommentator von 
„Christian Science Monitor" Jo­
seph Harsh verweist darauf, daß 
in dem Versuèh, das neue Projekt 
zur strategischen Aufrüstung zu be­
gründen, Reagan in seiner jüng­
sten Fernsehrede eine Reihe \on 
„Argumenten“ vorgebracht habe, 
die für leichtgläubige Menschen 
bestimmt seien, die sich im We^en 
der Frage nicht auskennen.

Das Programm Reagan sehe ent­
gegen der Logik und dem gefun­
den Menschenverstand die Ent­
wicklung neuer Waffensysteme vor.

Scharfe Kritik wird an der Erklä­
rung Reagans über die Aufnahme 
der Entwicklung eines großen Pa- 
ketenabwehrsystems geübt. Nach 
der Ansicht des ehemaligen USA- 
Präsidenten Jimmy Carter wird 
dieses Vorhaben Reagans ein Fias-’ 
ko erleben. Er verwies auf „die 
reale Gefahr, daß der Plan Rea­
gans zu einer Verletzung des von 
den USA und der UdSSR abge­
schlossenen Vertrags über die Be­
grenzung von Raketenabwehrsyste­
men führen wird."

Wie der ehemalige Verteidigungs­
minister Brown in der „Washing­
ton Post" feststellt, „wird das ge­
plante Raketenabwehrsystem zu ei­
nem Alptraum für unsere Kinder, 
die im XXL Jahrhundert zu lcoen 

läßt, indem es sich der Entwick­
lung gegenseitig vorteilhafter Han­
dels- und Wirtschaftskontaklc zwi­
schen West- und Osteuropa rach 
Kräften widersetzt. Es geht aber 
keinesfalls nur um eine völlig ilu- 
sorischc Absicht, deren Sinn darin 
besteht, um. .wie die „New York Ti- 
nes" schreibt, die UdSSR zu ver- 
jiilassen, „nach den amerikanischen 
Regeln zu spielen“. Es gehl ganz 
offenbar auch darum, durch die 
Einbeziehung der Partner und Ver­
bündeten in die eigenen Handels­
und Wirtschnftsabenteuer die west 
europäische' Konkurrenz zu schwä­
chen, die westeuropäischen Länder 
so stark wie nur möglich an die 
amerikanische Wirtschaft zu fesseln 
und die Möglichkeit zu bekommen, 
die Verbündeten zu den eigennüt 
'igen politischen Zwecken noch ak­
tiver als bisher auszubeuten.

Eine derartige hegemonistische 
Linie ruft in den USA selbst wach­
sende Besorgnis hervor. Wie die 
britische Zeitung „Daili Telegraph" 
berichtete, ist sogar der USA-Au-

Das war schon keine leichte Mis­
sion, die dein Sprecher des USA- 
Außcnmlnislcriums Alan Romberg 
zufiel. Er sollte schwarz für weiß 
ausgeben und die Öffentlichkeit da­
von überzeugen, daß die USA mit 
den Aktivitäten der nikaraguani­
schen Konterrevolutionäre nichts zu 
tun hätten. „Wir haben unmißver­
ständlich erklärt", so sagte er auf 
einer Pressekonferenz, „daß wir 
keinerlei Rückkehr zu einer samozi- 
stischen Regierung in Nikaragua 
befürworten."

Auf wen ist diese Erklärung be­
rechnet? Wer soll derartigen Be­
hauptungen Glauben schenken?» Es 
ist doch allgemein bekannt, daß 
die Vereinigten Staaten ihr Mög­
lichstes tun. um die Zeiten wieder 
heraufzubeschwören, da amerikani­
sche Monopole ungestraft Nikara­
gua ausplündern konnten und der 
Botschafter der USA in Managua 
der wahre Herr im Lande war.

Ist es denn ein Geheimnis, daß 
nach dem Sieg der sandinistischen 
Revolution Somoza-Banden in kei­
nem anderen Land als den Verei­
nigten Staaten Unterschlupf gefun-

Appell an Parlamente der Welt
Der Staatsrat von Nikaragua hat 

an die Parlamente der Welt einen 
Aufruf gerichtet, in dem auf die 
durch Verschulden der Reagan-Ad­
ministration entstandene bedrohli­
che Situation in Mittelamerika hin­
gewiesen wird.

In dem Aufruf wird unterstri­
chen. daß die USA-Regierung die 
Somoza-Banden, die die Zivilbevöl­
kerung von Nikaragua terrorisieren, 
finanziert, ausbildet und bewaffnet. 
2 000 Somoza-Banditen versuchten, 
vom amerikanischen Spionageamt 
und honduranischen Militär unter­
stützt, in einer Reihe von Gebie­
ten der Republik Fuß zu fassen, ei­
nen Teil des nikaraguanischen Ter­
ritoriums zu besetzen und do^t ei­
ne sogenannte provisorische Regie­
rung zu bilden.

Diesen Gruppen könnten Jederzeit

Scharfe Kritik
Der politische Kurs der Reagan- 

Administration in Mittelamerika, 
dessen Grundlage offene und gehei­
me Diversionsakte gegen die fort­
schrittlichen Regimes sind, ist im 
Sicherheitsrat der UNO einer schar­
fen Kritik unterzogen worden. Der 
Sicherheitsrat beendete seine Be­
ratungen über die Zuspitzung der 
Lage in der Region als Folge cer 
konterrevolutionären Invasion in 
Nikaragua.

In der fünftägigen Diskussioh 
wurde überzeugend nachgewie?cn, 
daß die USA für die Versuche, die 
Lage in Nikaragua zu destabilisie­
ren. unmittelbar verantwortlich 
sind. Die CIA verfügt über Sondcr- 
bewilligungen. die für die Schaf­
fung von Militärlagern in Hondu­
ras und den USA selbst, für die 
.Mobilisierung, Ausbildung und Be­

Abenteuerliche Politik
Die Allianz des Arbeitenden Vol­

kes Guyanas hat den abenteuerli­
chen militaristischen Kurs der Rea­
gan-Administration scharf kriti­
siert. In einer Erklärung dieser 
politischen Organisation wird un­
terstrichen, daß die Aggressionspo­
litik der USA gegenüber Mittelame­
rika und der Karibik einen provo­
katorischen Charakter trage und 
mit neuen schweren Konflikten dro­
he.

Ein Ausdruck dieser abenteuerli­
chen Politik sei die Verschärfung 

»der militärischen Aktivitäten der 
USA und der anderen NATO-Län­

haben.“
Namhafte amerikanische Wissen­

schaftler George Rathjens und 
Jack Ruina verweisen in der „New 
York Times" darauf, daß die Ver­
wirklichung der „neuen Vorschlä­
ge" Reagans lediglich zu einer neu­
en Runde des Wettrüstens führen 
wird.

Eine Kürzung der Militärausgaben 
haben sechs ehemalige Mitglieder 
der USA-Regierung, darunter ehe­
malige Finanzminister Blumenthal, 
Conncly und Dillon gefordert. In 
einem offenen Brief an die Sicher­
heitsberater des Präsidenten, Willi­
am Clark, stellen sie fest, daß die Mi­
litärausgaben, die alle vernünftigen 
Grenzen überschritten haben, die 
nationale Wirtschaft schwächen so­
wie die sozialen und politischen 
Spannungen zuspitzen. Die Autoren 
des Briefes kritisieren die militante 
Rhetorik der Administration.

-------- 1-------- «-------------------------------------------------------

ßenministcr George Shultz der Auf­
fassung, daß diese Linie „lediglich 
zur Zuspitzung der Widersprüche 
zwischen den USA und ihren west­
europäischen NAJO-Verbündeten 
führen kann“. Eine besonders star­
ke und völlig begründete Besorg­
nis ruft aber dieser Kurs in West­
europa selbst hervor, das sich ust 
vor kurzem noch rundum verteidi­
gen mußte, um die Versuche Wa­
shingtons abzuwehren, es der Vor­
teile zu berauben, die ihm das 
Gas-Röhren-Geschäft bietet. „Nach 
allem zu urteilen ist jetzt Ronald 
Reagan nahe djiran, seinen strate­
gischen Fehler zu wiederholen und 
gegen seine eigenen Partner die 
.zweite Front' zu eröffnen", stellt 
der Londoner „The Guardian" in 
einem Kommentar zur Washingto­
ner „Direktive 75" fest.

Die Dummheit gegenüber der 
UdSSR also, von der die „Toronto 
Star" schreibt, könnte sich als eine 
..Front“ gegen die USA-Verbünde- 
ton erweisen. Es wird ein weiteres 
Mal die Linit Washingtons darauf 
bestätigt, überall, wo nur möglich, 
nach eigenem Vorteil zum Nachteil 
anderer zu suchen.

------------Kommentar------------
den haben? Auch die amerikanische 
Presse berichtete mehr als einmal 
von Sonderiagern in Florida und 
Kalifornien. in denen So.noza- 
Mordbrenner militärisch ausgebil­
det wurden. Später wurden diese 
Banden nach Honduras verlegt, 
von wo aus sie in Nikaragua ein­
fallen sollten. Für die subversiven 
Aktivitäten der CIA gegen Nikara­
gua stellten die USA. wie ebenfalls 
der amerikanischen Presse zu ent­
nehmen war, 19 Millionen Dollar 
bereit.

Auch die Waffen der von Hondu­
ras aus In Nikaragua eingefallenen 
Terroristen waren amèrikan scher 
Herkunft, und das können Vertre­
ter des Pentagons nicjit leugnen. 
Bekannt ist auch, daß die jüngsten 
amerikanisch-honduranischen Manö­
ver in der Nähe der nikaraguani­
schen Grenze eigens dazu benutzt 
wurden, eine große Lieferung die­
ser Waffen den Konterrevolutionä­
ren zukommen zu lassen.

Die Invasion in Nikaragua war 
von der CIA peinlich genau geplant 

die in Honduras dislozierten Kon­
terrevolutionäre zu Hilfe kommen. 
Es bleibe auch die Gefahr bestehen, 
daß die regulären Einheiten der 
honduranischen Armee, die sich .in 
der Zone Choluteca, 30 Kibmeter 
von der nikaraguanischen Grenze, 
konzentrieren, in Nikaragua Unfäl­
len können.

Wie der Staatsrat hervorhebt, 
schafft all das eine explosive Situa­
tion in Mitteiamerika, die zu einer 
Internationalisierung des Regional­
konflikts führen kann.

In dem Aufruf wird unterstri­
chen: „Wir wenden uns an die 
Parlamentarier, an die ganze inter­
nationale Gemeinschaft mit dem 
Appell, ihre Solidarität mit dem ni­
karaguanischen Volk, das einem 
Komplott des USA-Imperialismus 
zum Opfer fiel, verstärkt zu bekun­
den." 

waffnung von konterrevolutionärem 
Abschaum verschiedener Art, der 
nach dem Sturz der Somoza-Dikta- 
tur aus dem Lande verjagt wurde, 
ausgegeben wurden.

Die Versuche der Delegationen 
der USA und Honduras1, von des­
sen Territorium die bewaffneten 
Überfälle unternommen werden, 
darzutun, sie seien völlig unschul­
dig und mit den Wühlaktivitäten 
nicht verbunden, erlitten ein klägli­
ches Fiasko. Im Sicherheitsrat spra­
chen Vertreter von über 50 Staa­
ten, und die absolute Mehrheit von 
ihnen wies direkt oder indirekt die 
Position Washingtons zurück. 
Selbst solche Verbündete der USA 
wie die Niederlande, Spanien, 
Frankreich und Pakistan weigerten 
sich, die Haltung der USA zu un­
terstützen.

der in der Karibik. Intensiviert 
würden auch die Machenschaften 
der CIA gegen Kuba, Nikaragua. 
Grenada und Surinam. Dabei lasse 
cs die Reagan-Administration mit 
Vorsatz auf den Ausbruch bewaff­
neter Konflikte ankommen, unter­
streicht die Allianz des Arbeiten­
den Volkes.

Die Allianz des Arbeitenden Vol­
kes Guyanas hat alle lateinameri­
kanischen und karibischen Völker 
aufgefordert, sich dem Protest ge­
gen den gefährlichen abenteuerli­
chen Kurs der Vereinigten Staaten 
anzuschließen. 

SPANIEN. Friedenskämpfer, Vertreter von Linksparteien und demokra- 
tischen Organisationen (im Bild) verließen Madrid und zogen in vieltau­
sendköpfigen Kolonnen Qi Richtung der Stadt Torrejon de Ardpz, in deren 
Umgebung sich em amerikanischer Militärstützpunkt befindet.

Organisiert auf Initiative des Nationalen Anti-NATO-Komitecs, verlief 
der Marsch unter Losungen mit der Forderung des Austritts Spaniens aus 
:ter NATO, für die Liquidierung amerikanische/ Militärstützpunkte auf spa­
nischem Boden, für Reduzierung von Rüslungsausgaben. l'ilr Frieden und 
\brüstung, gegen d è Stationierung neuer amerikanischer Atomraketen auf, 

dem eurooäischcn Kontinent.
Am Marsch beteiligten sich auch Vertreter der Friedensbewegungen aus 

Schweden, Großbritannien, Frankreich, Italien und Island.
Foto: UPI—TASS

worden.. Von Agenten dieser Wa­
shingtoner Behörde in Honduras, 
die dort heute immerhin mehr als 
200 an der Zahl sind, wird auch 
die subversive Operation geleitet 
Wie das Magazin „Newsweek" zu 
Berichten weiß, wird ihre Tätigkeit 
von keinem geringeren als dem 
Botschafter der USA in Tegucigal­
pa, John Negroponte, kontrolliert, 
dessen Laufbahn in Saigon wäh­
rend des Vietnam-Krieges’ begann. 
Ein weiteres informiertes USA- 
Magazin, „Time", meint: .Es be­
steht kein Zweifel daran, daß die 
Reagan-Administration in unm'ttcl- 
barster Verbindung mit den gegen­
wärtigen Vorgängen in Nikaragua 
stellt."

Sind diese Fakten Alan Romberg 
etwa nicht bekannt? Ohne Zweiiel 
kennt er sic, und zwar sehr gut. 
Von Amts wegen muß er eine gute 
Miene zum bösen Spiel machen und 
Märchen über Nichteinmischung 
der USA in die inneren Angelegen­
heiten von Nikaragua erdichten.

Naja, das ist nun einmal sein 
Job...

Sergej KUDRJAWSKI

MANAGUA. Die Luftstreitkräfte 
Nikaraguas haben einen geheimen 
Flugplatz entdeckt und zerstört, auf 
den aus Honduras Kriegsgeräte iür 
die konterrevolutionären Gruppen 
befördert wurden. Das teilte das 

Mitglied der Nationallcitung der 
Sandinistischen Nationalen Bcfrei- 
ungsfront und der Innenminister 
Nikaraguas, Tomas Borge, in Ma­
nagua mit.

Die nikaraguanisahé Luftwaffe 
habe auch einen Schlag gegen die 
im Raum dieses Flugplatzes be­
findlichen Somoza-Gruppierungen 
geführt. Die Konterrevolutionäre 
seien gleichzeitig auch von Sicher­
heitsstreitkräften angegriffen wor­
den. Infolge dieser erfolgreichen Ak­
tion seien den Somoza-Lcutcn star­
ke Verluste an Menschen beige­
bracht worden. Die Luftbrücke, 
über die sic Nachschub aus Hondu­
ras bezogen, sei praktisch vernich­
tet worden.

RABAT. Die Massenvergifjung 
palästinensischer Schülerinnen auf 
den von Israel okkupierten arabi­
schen Territorien hat zum Ziel, sie 
steril zu machen. Es handelt sich 
hierbei um eine neue Form des Völ­
kermords, die von den israelischen 
Eroberern gegen die palästinensi­
schen Araber angewandt wird. Das 
hat der Vorsitzende des Exekutiv­
komitees der palästinensischen Be­
freiungsorganisation, Yasser Arafat, 
in einem Interview der Zeitung „Al- 
Sharq Al-Ausat" erklärt.

Der palästinensische Führet sag­
te ferner, daß er über unwiderleg­
bare Information verfügt, wonach 
die israelischen Besatzungsbehör­
den die Haussuchungen bei Palä­
stinensern benutzen, um Giftstoffe 
zu verbreiten.

QUITO. Die ekuadorianische Ju­
gend verurteilt entschieden die mi­
litärische Aggression gegen Nika­
ragua, die von den USA vorbereitet 
und entfesselt wurde, heißt es in 
e'nem in Quito veröffentlichten ge­
meinsamen Aufruf der Kommuni­
stischen Jugend Ekuadors und der 
Ekuadorianischen Sozialrevolutionä. 
ren Jugend. Darin wird festgestellt, 
daß die jungen Ekuadorianer stets 
für die Solidarität mit der nikara­
guanischen Revolution eingetreten 
sind, und die Interventionspolitik 
Washingtons in Mittelamcrika ver­
urteilt haben. „Und jetzt, da der 
amerikanische Imperialismus die 
Intervention gegen das Brudervolk 
von Nikaragua inspiriert hat, ru­
fen wir alle Jugendorganisationen, 
Gewerkschaften und politischen 
Parteien auf, noch ein Mal ihre So­
lidarität mit dem nikaraguanischen 
Volk zu manifestieren."
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Abends im Dorfklub Alle sollen sich wohl fühlen
Um die Vormittagsstundc ist cs 

im Klub des Sowchos „Moskowski" 
ziemlich leer und still. Nur der 
Klubdircktor Friedrich Krause und 
die Leiterin der Kinderlaienkunst 
Lydia Bart knobeln an ibren Pro­
grammen, und die Reinigungsfrau 
wischt und säubert im Foyer.

Aber nach Feierabend beginnt 
hier ein reges Leben. Die Laien­
künstler — meistens Arbeiter des 
Sowchos und der Dienstleistungs­
sphäre — versammeln sich zu ihren 
Proben. Nicht, weil das Kollektiv 
vor einem eventuellen Ausscheid 
oder Wettbewerb steht, sondern 
weil cs eben ihr täglicher Bedarf 
ist. Rosa Bierwagen, die Bauarbei­
terin, und ihre Freundin Raissa Do- 
monezkaja, Leiterin des Sowchosla- 
gers, begrüßen sich so, als hätten 
sic sich Tage lang nicht gesehen.

Beide sind schon über ein Vicr- 
teljahrhundcrt in der örtlichen Lai­
enkunst und singen schon ab 1956 
Duett. Die Sowchossiedlung wurde 
erst gebaut, selbstverständlich gab 
cs auch keinen Klub. Diese beiden 
sind, der bewährte Kern der jetzi­
gen Laienkunst. Ende der fünfzi­
ger Jahre wurden sic vom alten 
Mantaniol angeleitet. Er war kein 
ausgebildeter .Musikant, nur ein 
aroßer Verehrer der Dorflaienkunst. 
Damals waren Rosa und Raja 
sechzehnjährige Mädchen, die sin­
gen liebten und es gut konnten. Sic 
sangen das damals sehr beliebte 
und populäre Lied über die Neu­
landerschließer. waren sic doch bei­
de Mitbegründer des Neulandsow­
chos. Später gesellte sich zu ihnen 
Rosas Bruder Anton Eisengrein. Zu 
dritt sangen sic Trio. Später kam 
Antons Frau Maria, die Köchin der 
Sowchoskantinc, hinzu. Rosa brach­
te ihren Mann Otjo Bierwagen 
mit. Die Eisengreins und die Bier­
wagens legten den Grundstein des 
heutigen 50 Personen starken 
Chors, in dem mehrere Familien 
singen. — die des Vorsitzenden des 
Sowchosgewerkschaftskomitccs Bo­
ris Rosnak und des Direktors Ni­
kolai Weklitsch und viele andere.

„Wir sind mit dem Lied aufge­
wachsen". erzählt Rosa Bierwagen, 
..mein Vater Pius Eisengrein war 
Dorfgcigenspicler. Er vereinte ’ zu 
jedem Fest eine kleine Gruppe Lie­
derfreunde. Meine Mutter Kathari­
na war die Vorsängerin. Die Liebe 
zum Lied erbte ich von ihr. Nun 
bin ich auch stets Vorsängerin, 
aber das Duelts.’ngcn mit Raissa 
gefällt mir nach wie vor, am be­
sten. Meine Töchter Ludmilla und 
Nelly haben die Liebe zur_ Laien­
kunst mitgekriegt. Sic gehören zur 
jüngeren Generation unserer Dorf­
laienkunst Natürlich singen sie 
am liebsten Schlager, es ist eben 
Mode. Ich dagegen singe am lieb­
sten russische und deutsche Volks­
lieder"

Früher gab es im Dorf nur we­
nig Laienkünstler, jetzt aber sind es 
ziemlich viele, trotz dem Fernsehen 
und dem Kino. Hier im Sowchos 
fußt die Laienkunst, wie gesagt, 
auf einer alten guten Tradition. 
Die Jungen singen Schlager und 
spielen Gitarre, sie tun cs mit gro­
ßer Hingabe. Die Leute im mittleren 

Alter bleiben den Volksliedern, die 
im Chor gesungen werden, treu. 
Vielleicht deshalb, weil sic nicht 
einfach hergesungen werden, son­
dern weil der Chor vom erfahrenen 
(Musikanten Friedrich Krause be­
gleitet wird und weil seine Meister­
schaft vom künstlerischen Leiter 
Valentin Grab auf ein hohes Ni­
veau gebracht worden ist.

„Wenn ich meine Kollegen sin­
gen höre, brauche ich kein Fernse­
hen ", meint der Sowchosdircktor 
Nikolai Weklitsch. „Nicht weil cs 
meine Kollegen sind, sondern weil 
cs wirklich sehr gut klingt. Wenn 
wir uns an verschiedenen Ausschei­
den beteiligen, stehe ich meistens 
nicht im Chor, ich bleibe im Saal 
und höre mir alle Teilnehmer an. 
Zu meiner großen Freude muß ich 
fcststcllen. daß unser Chor viel bes­
ser singt als die anderen Tcilneh- 
merkollcktive." Der Direktor muß 
recht haben, denn der Chor trägt 
schon mehrere Jahre den Titel 
„Volkskollektiv“.

Im Sowchoskltib ist man besorgt 
um den Nachwuchs für den jetzigen 
Chor. Lydia Barl leitet den Pionier­
chor, in dem die Kinder der Sow- 
chosarbeitcr singen. Valentine, die 
Tochter der Solistin Rosa Bierwa­
gen. studiert an der Berufsschule 
für Kuliurarbeitcr als Chordirigen­
tin. Nach der Absolvierung will 
sic Chorleiterin in ihrem heimatli­
chen Sowchos werden.

Inzwischen hat die Probe begon­
nen. Rosa und ihr Bruder Anton 
singen das Lied „Der Winter ist 
vertrieben, der Sommer ist da“. Ob­
wohl der Winter sich diesjahr nicht 
so leicht vertreiben läßt; rüsten die 
Laienkünstler aus dem Sowchos 
...Moskowski" schon aktiv zur 
fröhlichen Frühlings- und Sommer­
zeit. Mit dem Eintritt der Früh­
jahrsfeldarbeiten beginnt auch für 
die Laienkünstler eine heiße Zeit.

„In der Agitationsbrigade treten 
in der Regel die besten Solisten 
und Tänzer unserer Laienkunst 
auf", erzählt Friedrich Krause. 
„Wir sind berufen — und darin se­
hen wir unser größtes Ziel — die 
Stimmung unserer Arbeiter bei .den 
nicht leichten Frühjahrs- und Som­
merkampagnen zu heben. Mit einem 
guten Lied und feurigem Tanz tra­
gen wir dazu bei.

Die Dorfeinwohner hören sich 
immer sehr gern unsere Konzerte 
an. Während der Saatkampagne 
fahren wir zu ihnen aufs Feld, zei­
gen dort unsere Kunst. Sic sind 
dann nicht nur unsere Zuhörer, son­
dern auch unsere strengsten Beur­
teiler, und deshalb siqd wir be­
müht, unser Bestes zu zeigen. Daher 
stellen wir unser Programm immer 
exakt auf und üben wie zu einem 
wichtigsten Ausscheid.“

Die hohe Verantwortung der Lai­
enkünstler und ihrer Leiter vor den 
Dorfeinwohnern, ihren anspruchs­
vollsten Zuhörern, haben sich Lie­
be und Anerkennung bei ihnen er­
worben. Und das zu Recht.

Valentine TEICHRI EB, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

Gebiet Kustanai

Die russische Truppe des Gcbicts- 
Ihcaters von Taldy-Kurgan unter 
der' Leitung des Chcfrcgisseurs A. 
Tarassow inszenierte das Bühnen­
stück „Die PanfiJow-Kämpfcr" -i 
lgn$t Nasarow, Staatspreistr;.' i 
der RSFSR. Die Hauptrolle des Gc- 
rierals Panfilow spielt Wladimir 
Awramcnko. ■ Ihm zur Seile stehen 
solche begabten Schauspieler wie’ T. 
Tarassowa, W. Petscherkin, 'A. Sa­
lomow, A. Matuschkin, P. Gilew 
u. a.

Für führende Rollen wurden auch 
die Schauspieler der kasathisqhen 
Truppe des Theaters N. Albosynow 
und S. Nurgalikow engagiert.

Die ersten Zuschauer waren die

Den Zuschauern hat’s gefallen
„Kalif auf kurze Zeit"- heißt die 

neue Arbeit des Ostkasachstancr 
Dshambul-Thcalers. Die Regie führ­
te der Chefregisseur des Theaters 
W. Parschew, die Bühnenbilder 
machte E. Gladkow. Die Auffüh­
rung fand bei den Zuschauern be­
geisterten' Anklang.

Ihrem Genre nach ist das eine 
musikalische Komödie. Das Haupt­

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Pioniere der Panfilow-Schule 
Nr. 19. Unter ihnen war auch L. Ke- 
lejnikowa, die Toclitcr eines der 28 
Panfilow-Helden; Das neue'Bühnen­
stück, wurde mit Begeisterung, auf­
genommen. Nach der.ersten Auffüh­
rung wurden die Schauspieler W. 
Awraniénko, O. ■ Rshewski, S. Niir- 
galikdw und der Chefrcgisscur A. 
Tarassow mit Gcdcnkmcdaillen 
„Panfilowez 1941 —1945“ ausge­
zeichnet.

//zi Bild: Szene aus .der Auffüh­
rung „Die Panfilow-Kämpfer"; 
rechts: General Panfilow — IF. A w- 
ramenko, Kommissar Muchamed-ja- 
row — S. Nurgalikow.

Woldemar RAABE

thema dieses Lustspiels ist , das 
Heroische der Arbeit der heutigen 
Dorfeinwohner, die Beziehungen 
zwischen ihnen;

Meisterhaft spielten ihre Rollen 
die Darsteller B. Rudenko, E. Kir- 
tschenko, W. Butakowa, S. Popo­
wa u. a.

Im Bild: Szene aus dem Lustspiel 
Foto: Wladislaw ' Pawkmin

Am Schreibtisch im Deputierten­
zimmer sitzt ein Mann und blät­
tert in den Akten. Er liest aufmerk­
sam, macht sich ab und zu Noti­
zen. Sein Blick ist konzentriert, und 
die Spannung verleiht seinem Ge­
sicht einen etwas strengen Aus­
druck. Morgen soll Gerhard Frö­
schcr über seine Tätigkeit als Volks­
deputierter des Sicdlungssowjets 
berichten. Von grandiosen Wand­
lungen im Ort wird er allerdings 
nicht sprechen können.

Auf den ersten Blick ist da nichts 
Besonderes geleistet worden. Die 
Passanten, die bei Regenwetter 
mancherorts die Straße nur mit 
Mühe überqueren konnten oder 
vom Gehsteig auf den Fahrdamm 
weichen mußten, wo sie in Gefahr 
kamen, durch vorbeirollende Wa­
gen bespritzt zu werden, gehen 
jetzt auf dem bequemen neuen 
Trottoir. Der Kiosk an der Ecke, 
von dem die mit schweren Markt­
taschen beladenen Leute oft iinver- 
richtefcrdingc wieder zurückmuß­
ten, weil daran ein großes Schloß 
hing, können jetzt die leereh Fla­
schen hier zu beliebiger Zeit ab­
liefern usw. usf. Mit einem Wort, 
s wurde Ordnung geschafft. Doch 

es kostete Zeit, und in manchen 
Fällen mußte Gerhard Fröschcr 
mehr als einen Gang machen. Zum 
Beispiel, bis er erreichte, daß Kolja 
S. wieder jeden Morgen auf seinem 
Platz in der 7. Klasse der örtli­
chen Schule saß. Eine schwierige

Lesen ist eine lustige Pflicht Kulturleben der Republik

In vielen Familien herrscht der 
schöne Brauch, Kindern Bücher zu 
schenken. Es ist gut, wenn die 
Kleinen sich nach und nach eine 
eigene Bibliothek anlcgen, sich dar­
an gewöhnen, mit dem Buch sorg­
sam umzugehen. Ein Erziehungs-, 
fehler ist es, wenn Eltern gleich­
gültig zusehen, wie Kiqder die Bü­
cher beschmutzen und zerfiedern.

Die Ellern müssen auch daran 
denken, daß ein in der Kindheit ge­
lesenes Buch oft Eindrücke für das 
ganze Leben hinterläßt. Es gilt des­
halb, den Kindern bei der Auswahl 
der Lektüre zu helfen; das ist kei­
neswegs nur Sache der Schule und 
der Bibliothek. Die Eltern müssen 
die Bücher kennen, die ihre Kinder 
lesen.

Allzuviel ist ungesund, besagt ein 
Sprichwort, und wenn die Kleinen 
täglich in die Bibliothek laufen, zu 
Hause sogar während des Essens, 
in der Schule während der Pausen 
und des Unterrichts lesen. so ist 
das ganz gewiß falsch. Solch ein 
Kind glaubt, mit 15 Jahren schon 
alles gelesen zu haben, hat aber 
vieles, wenn nicht das meiste, kaum 
verstanden.

Auch das Gegenteil ist ein ern­
ster Mangel. Es gibt viele Kinder, 
die ungern lesen und das Lesen als 
eine lästige Pflicht empfinden. Auch 
in diesen Fällen kann die Rolle der 
Eltern nicht unterschätzt werden. 
Sic müssen der Schule helfen, ge­
duldig dafür zu sorgen, daß die • 
Kleinen Lust bekommen, die ihrem 
Alter entsprechende Bücher zu le­
sen.

Familie... Darüber wird der Volks­
deputierte morgen ausführlicher 
sprechen. Aber nicht nur über die 
Familie S., sondern über all die 
schlimmen Folgen, die mit'dem Al­
koholmißbrauch verbunden sind.

Gerhard Fröscller kommt regel­
mäßig in das Wohngebiet „B", wo 
seine Wähler wohnen. Eifrig setzt 
er.sich für die Sauberkeit der 
Straßen und Höfe ein. Manchmal 
kommt er auch, um sich zu erkun­
digen, wie-es diesem oder jenem 
Rentner geht. Die bejahrte Klawdia 
Lawrentjewa, deren Mann an der 
Front gefallen ist, hat ihren Vor­
mund, der ihr, wenn nötig beistcht. 
Doch Gerhard Fröscher weiß, wie 
einsam sie sich*mancbmal fühlt, 
und da kommt ihr sein Besuch 
recht gelegen. Auf seine Anre­
gung wurde die Tür ihrer alten 
Wohnung durch eine neue ersetzt, 
und den Durchlauferhitzer in Law­
rentjewas Küche reparierte Fröscher 
selbst.

Er ist Gas. und Elektroschweißer 
in der Bauverwaltung des Kombi­
nats „Karagandashilstroi" und er­
freut sich als Facharbeiter großer 
Achtung. Doch nicht geringer ist 
sie auch bei seinen Wählern. Die 
Frau von Wladimir. N., deren 
Mann in trunkenem Zustand wieder­
holt randalierte, kam nicht in die 
Miliz, sondern zu Gerhard Frö­
schcr. Sie hoffte, daß seine Ge­
spräche mit Wladimir ihn bessern 
könnten und irrte sich nicht. Und

Gut ist cs, wenn man den Kin­
dern vorliest. Beim Zuhören erfas­
sen sic besser den Zusammenhang, 
ihre Aufmerksamkeit wird gefes­
selt. Das Vorlcscn hilft dem Kind 
auch, selbst auf neue Art zu lesen. 
Es liest ausdrucksvoller, cs lernt 
Pausen zu machen und im Dialog 
die Charaktere der handelnden Per­
sonen wiederzugeben.

Es ist nicht nötig, das ganz^ 
Buch vorzulescn. Manchmal wird 
das Interesse der Kleinen durch das 
Vorlesen eines Kapitels oder einer 
Episode geweckt, und dann lesen 
sie bereitwillig selbst weiter.

Das Vorlesen empfiehlt sich nicht 
nur für Kinder, die noch nicht zur 
Schule gehen, cs wird auch für jün­
gere Scliulkindcr von Nutzen sein; 
in vielen Familien versammeln sich 
abends alle, auch die Älteren, am 
Tisch und hören gern zu.

Ist das Buch gelesen, soll man 
mit dem Kind darüber sprechen, 
fraj^n, was ihm besonders gefallen 
hat, was unklar geblieben ist oder 
mißverstanden wurde, einiges über 
den Autor erzählen. Besonders nütz­
lich sind Gespräche über gelesene 
populärwissenschaftliche Bücher. 
Man kann z. B. die Reise des Hel­
den auf der Landkarte verfolgen, 
die Kenntnisse in der Naturkunde, 
über Weltraumflüge usw. vertiefen.

Nützlich ist schließlich auch, 
wenn die Kinder eine Art Lektüren­
buch führen, ihre Eindrücke über 
alle gelesenen Bücher niederschrei­
ben.

Heinrich KLEIN, 
Oberlehrer 

das freute nicht nur dessen Frau.
Im Stüjzpurikt für öffentliche 

Ordnung des Ortes ist Gerhard 
Fröschcr kein Fremder. Er beteiligt 
sich aktiv an verschiedenen Ak­
tionen und leistet beachtliche Auf­
klärungsarbeit am Wohnort.

Über zwanzig Jahre gehört Frö­
scher zum Kollektiv der Bauver- 
waltung, wo man ihn auch als 
Lehrmeister der Jugend schätzt. 
Unlängst fand eine Arbeiterver- 
sammlung im Abschnitt statt, auf 
der man das Problem der Arbeits­
disziplin erörterte. Unter den Elck- 
troschlosscrn gab es mehrere, die 
nicht selten Ausschuß machten 
oder bummelten. Auch Gerhard Frö­
scher ergriff das Wort. Es würde 
aber wenig fruchten, wenn der 
Volksdeputiertc nicht auch im Be­
trieb seinen Mann stehen sollte. Er 
leistet immer Qualitätsarbeit, und 
mit seiner Pünktlichkeit ist er für 
alle ein gutes Vorbild. Fröscher ist 
Aktivist der kommunistischen Ar­
beit.

Sic macht ihm Freude. Natür­
lich kommt er manchmal recht mü­
de nach Hause. Doch sobald man 
an seine Tür klopft und er die er­
regte Stimme eines Besuchers hört, 
der um Hilfe bittet, ist Gerhard 
Fröschcr stets dazu bereit. Er fühlt 
sich nur dann wohl, wenn sich sei­
ne Mitmenschen wohl fühlen.

Michael HERZOG 
Karaganda

Tag der 
Bibliographie

Vor kurzem veranstaltete man in 
der Auesow-Bibliothek von Dshes- 
kasgan den Bibliographietag unter 
dem Motto „Zu Gast bei verschie­
denen Völkern“. Die Bibliothekaren 
machten die Leser mit den Neuer­
scheinungen „Die Skandinavi­
schen Länder" und „Kuba baut den 
Sozialismus auf“ bekannt, erklär­
ten ihnen, wie.man sich im Katalog 
und einer Kartei zurechtfindet, und 
bibliographische Ausgaben bei der 
Arbeit nutzt.

Zum Schluß wurde ein Wissensto­
to durchgeführt und eine Übersicht 
über neue Ausgaben gemacht.

Enkelin und Oma 
in einem Chor

An dem Fest des Chorliedes von 
Uralsk beteiligten sich alle Vereh­
rer dieser Kunst im Alter von sie­
ben bis siebzig Jahren. Auf dem 
Programm standen russische und 
kasachische Volksl i e d e r, mo­
derne sowjetische und auslän-. 
dischc Werke. Die Laienkunst­
kollektive der pädagogischen Fach­
schule, des Kulturhauses des Repa­
raturwerks und der Mediziner zeig­
ten gute Fertigkeiten. Heute zählt 
man im Gebiet Uralsk etwa 200 
Chöre, in denen Tausende Arbeiter, 
Kolchosbauern, Studenten und 
Schüler singen.

T almiohrr inge
Diese Geschichte begann im vori­

gen Jahr am Vorabend des Interna­
tionalen Frauentags. Als Gentle­
man überreichte ich meiner reizen­
den Frau Erna ein Geschenk — neue 
Qhrringe mit blauen Steinen, die 
wie die durchsichtige Regentropfen 
anmuteten. Ich habe eben Schön­
heitssinn; auch war die Kostbarkeit 
nicht teuer. Wie hat sich meine 
Frau gefreut! Das hättet ihr sehen 
sollen:Sie hüpfte wie ein Lämm­
chen, küßte mich stürmisch ab und 
strahlte übers ganze Gesicht. Dann 
wandte sie sich dem Spiegel zu, und 
ich konnte Luft schöpfen. Erna leg­
te die Ohrcnverlängcrung an, summ­
te „Schön Ist.die Jugend“ und warf 
mir zwischendurch die verschie­
densten Kosenamen zu...

Auch meine Stimmung hob sich 
sogleich. Ich wunderte mich selber 
über meine Fähigkeit, ein so tref­
fendes Geschenk für meine Frau 
ausgesucht zu haben. Da kam un­
sere Nachbarin, die immer aufge­
kratzte Hilde hereinspaziert, wünsch­
te meiner Erna zum Frauentag alle 
Erdenfreudeu, immergrüne Jugend 
und unverwelkende Schönheit.

„Mensch, Erna, hast du einen auf­
merksamen Mann!“ zwitscherte sie. 
„Die Ohrringe kosten bestimmt ei­
ne Stange Geld. Schau mal, wie 
die Steinchen glitzern, wie Diaman­
ten!“

»Schau mal — die Hilde! Spricht 
so kunstgerecht, als wäre sie in ei­
ner Schmuckhandlung tätig,* dach­
te ich. .Dabei versteht sie einen 
Dreck von diesem Krimskrams.*

„Erna, Liebling, zu diesen Ohr­
ringen mußt du unbedingt ein 
blaues Kleid tragen", höre ich da 
die Nachbarin flöten. „In unserem 
Kaufhaus hängt gerade solch eins. 
Du wirst doch zu so teurem 
Schmuck kein billiges Fähnchen an­
ziehen. Das paßt gar nicht zusam­
men. Und dann hast du die Figur 
einer Ballerina. Dir sieht man es 
nicht an, daß du Mutter von zwei 
Kindern bist!“

Ich hatte meine Freude an dem 
Spaß. Aber nach zwei Tagen kam 
Hilde zu uns und rief schon von 
der Schwelle: „Zeig doch bitte dein 
neues Kleid, meine Schöne!"

„Wir waren noch gar nicht im 
Kaufhaus, wollten eben bis Sonn­

abend warten", antwortete meine 
Frau. .Sieh mal an, wir halten nicht 
einmal im Sinn, das Kleid zu kau­
fen*, dachte ich.

„Kinder, so geht das nicht." Hil­
de wurde aggressiv: „Am Freitag 
ist im Klub Kolchosversammlung, 
die Schrittmacher sollen geehrt wer­
den. Auch dir, Erna, wie ich 
flüstern hörte, winkt dort als unse­
rer besten Melkerin ein Wertge­
schenk... Aus dem Rayon werden 
Gäste erwartet. Und du willst auf 
der Bühne im alten Kleid erschei­
nen!? Dabei trägst du so kostbare 
Ohrringe. Macht euch fertig, wir 
gehen gleich ins Kaufhaus!..."

Die Frauen sind manchmal unbe­
rechenbar. So auch jetzt. Hilde sitzt 
auf der Versammlung neben mir 
und macht mir schöne Augen. Da 
begann man, die Wettbewerbssie­
ger zu ehren. Man ruft meine Erna 
auf die Bühne. In ihrem neuen Kleid 
sieht sic wie eine Prinzessin aus 
„Tausendundeiner Nacht" aus.

„Hör mal, Heinrich, deine Frau 
braucht Schuhe", stößt Hilde mich 
an. „Schwarze, auf hohem Absatz. 
Im Laden stehen Prachtdingcr für 
65 Rubel."

„Fünf-und-sechzig", pfeife ich 
durch die Zähne. „Für Schuhe?! Die 
kann man für 20—25 Rubel kaufen. 
Auf Gummisohle. In denen geht 
es sich weicher auf unseren Dorf­
straßen. Wir wohnen nicht in der 
Stadt.“

„Du hast ja recht, Heinrich. Zu 
Hause mag sie sojchc schon tra­
gen“, flüstert Hilde. „Aber nächste 
Woche findet im Rayonzentrum ein 
Treffen der Bestarbeiter statt. Dei­
ne Erna wird man auch dorthin 
delegieren, darauf kannst du Gift 
nehmen. Wer war die Initiatorin 
dcs Brigadeverlrags? Erna. Wer 
veröffentlichte in der Lokalzeitung 
den Beitrag .Gewissenhaft arbei­
ten und Disziplin festigen?' Wieder 
Erna. Wirst dich doch schämen 
müssen,'wenn sie wie ein Aschen­
puttel aussicht. Schöne Ohrringe 
hat sie ja, ein neues passendes Kleid 
auch. Soll sie wegen der lumpi­
gen Schuhe erröten müssen?!"

Himmelherrgott! Ich mußte wie­
der in die Tasche greifen...

Erna kam vom Rayontreffen der 
Schrittmacher freundestrahlcnd zu­

rück: Man schickte sie zum Ge­
bietstreffen. Dort sollte sie auch 
über ihre Arbeitserfahrungen spre­
chen. Wie Hilde diese Neuigkeit so­
fort erfahren hatte, ist mir ein Ge­
heimnis.

„Heinrich, Glückspilz,-deiner Frau 
mußt du eine Mütze kaufen. Biber­
fell!" belehrte mich, die Nachbarin 
stürmisch. „In der Stadt geht kei­
ne junge Frau mit Kopftuch. So­
gar, durch ein Flaumtuch sind die 
schönen Ohrringe nicht zu sehen!“

Nein sagen? Ich kaufte Erna die 
Mütze und sah mit Tränen in den 
Augen meinen drei Hunderten] 
nach. Diese verfluchten, Ohrringe... 
Ich bedauerte, daß ich Erna damals 
nicht 'ein Fläschchen Parfüm ge­
kauft hatte. Sogar französisches 
war ausgestellt •gewesen. Da hätte 
sic lange dran riechen können...

Die Geschichte lief aber noch 
weiter. Meine bescheidene Erna wur­
de zum Unionstreffen der Bestar­
beiter der Landwirtschaft nach Mos­
kau geschickt.

„Heinrich, in Moskau werden sie 
die-Teilnehmer durch die Haupt­
stadt. kutschieren. Das Zentrale 
Fernsehen wird deine Erna auf dem 
Roten Platz zeigen", begeisterte sich 
die Nachbarin. „Mensch, sei doch 
stolz auf deine Frau. Das ganze 
Land wird sie bewundern. Bemüh 
dich doch, daß du nicht rot zu wer­
den brauchst."

„Himmel... Was wollt ihr noch 
von mir?" brauste ich auf. „Ich 
hab’ ihr alles gekauft, was sic 
braucht und auch nicht braucht!"

„Alics?!" Hilde schlägt entsetzt 
die Hände zusammen. „In Moskau 
trägt alle Welt Pelzmäntel. Bedenk 
doch selber: Die Mütze kostet 300 
Rubel. Dazu trägt Erna einen Man­
gel für 120 Rubel. Das paßt nicht 
zusammen, Junge. Auch samllcdcr- 
nc Stiefel auf hoben Absätzen muß 
sie haben. Die sind heute Mode."•

Donnerwetter! Alles Geld, was ich 
für ein Motorrad mit Beiwagen zu­
sammengespart hatte, ging für Pelz­
mantel und Stiefel drauf. Erna war 
im siebenten Himmel...

Ein Jahr ist seit dem unglückse­
ligen Ohrringkauf vergangen. 
Kommt da gestern unsere Nachba­
rin Hilde wieder reingestürmt.

„Heinrich, deine Erna sieht be­
zaubernd aus“, ruft sie begeistert. 
Dann flüsterte sic: „Kauf ihr doch 
zum Geburtstag echte goldene Ohr­
ringe. Mensch, hast sie ausstaffiert 
wie ein Modcpunpc, und Ohrringe 
trägt sie für fünf Rubel..."

Wladimir PIGAWAJEW

Man betrachtete Kowalczyk von 
allen Seiten, aber im Grunde ge­
nommen war alles in Ordnung. Er 
spielte nur schlecht Geige.

„Es ist einfach nichts anzufan­
gen", sagte del Direktor. „Kowalc­
zyk ist ruhig, freundlich, zu den 
Proben kommt er pünktlich, auch 
trinkt er nicht."

„Vielleicht schlägt er seine 
Frau?“ fragte hoffnungsvoll der 
Dirigent.

„Leider nicht“, sagte der Ge­
werkschaftsvertreter.

„Wie .verhält er sich zu den Kin­
dern?“

„Hat keine."
„Alles hat die Kanaille vorgese­

hen“, sagte der Direktor. „Spielt er 
Karten?"

„Nein“, sagte der Konzertmeister.
„Man muß sich etwas ausden­

ken", sagte der Dirigent nach einer 
Weile. „Als Geiger ist Kowalczyk

Weber ohne Disziplin 
wo fahr' ich hin?
Er lag auf faulem Bauch zu Haus, 
doch lügt im Werk der Fräser Strauß: 
„Die Schwiegermutter ist gestorben, 
hab* um Papiere mich beworben.“ 
Und Mitleid haben die Kollegen, 
verzeihen ihm die Trauerwege.
Er zechte wicdermal zu Haus, 
doch lügt im Werk der Fräser Strauß: 
„Mein Kindlein hatte große Hitze, 
die Frau schafft tags, drum mußt* ich 

sitzen.“ 
Und Mitleid haben die Kollegen. 
Verzeihen ihm des Kindes wegen.
Er angelte den ganzen Tag, 
im Werk’jedoch der Fräser sprach: 
„Die Schwiegermutter war so krank, 
ich wachte an der Todenbank.“ 
Da stutzten die Kollegen: „Strauß, 
Komm , wir besuchen dich zu Haus.“ 
Die Schwiegermutter, frisch und rot, 
empfing die Gäst* mit Salz und Brot: 
„Ich mocht* erst einen Enkel haben, 
doch will der Strauß mich schon 

begraben.“ 
„Begraben?!** riefen die Kollegen, 
„das tat er schon auf falschem Wege, 
doch was bis jetzt verbummelt ist, 
verkürzet seine Urlaubsfrist."
Da kratzt der Strauß sich seine Stirn, 
rumorend zuckt's durch sein Gehirn: 
„Drei Tage schon gestrichen — Weh! 
Erblick* ich nie den Kaspi-See, 
wenn ich so bummle, Sakrament, 
was bleibt vom Urlaub mir am End? 
Ich fahre nicht zur Krim, zur Kur, 
ich fahr* bis an das Hoftor nurl"

Der Mann sieht seine Frau 
vorwurfsvoll an, die mit einem 
großen bis oben mit Obst, Ge­
müse und anderen Eßproduklcn 
vollgestopften Ranzen, in die 
Wohnung wankt.

„Es ist auch der höchsten 
Spitze, daß du ,damit Schluß 
machst", sagt er. „Eine Frau 
deines Alters darf solche Lasten 
nicht schleppen. Geh doch lieber 
zweimal."

A

„Ich bin absolut überzeugt, 
daß es keine Menschen auf an­
deren Planeten gibt", sagte 
Heinrich, der die letzte Rech­
nung für Telefonferngespräche 
in der Hand hielt. „Sonst hätte 
ich schon für ein Telefonge­
spräch meiner Frau mit ihnen 
zahlen müssen."

A

„Mir gefällt alles an dir, 
Liebste“, schmeichelt der Jung­
verheiratete seiner Frau. „Das 
Äußere, dein wunderbarer 
Scharm, dein Verstand! — Es 
gibt keine Frau, die dir gleiche. 
Sag, Liebste, was schätzt du an 
mir am meisten?

„Deinen Geschmack."

Ausweg
eine Null. Wir müssen irgendeinen 
Ausweg finden, um ihn loszuwer­
den. Irgendwo muß er doch schwa­
che Stellen haben."

„Das Diplom des Konservatori­
ums ist in Ordnung", sagte der 
Dirigent. „Es ist schade um rJhre 
Zeit." 9

Der Direktor reagierte nicht.
In Gedanken versunken, pfiff er 

eine Fuge Bachs.
Endlich sagte er: „Das Diplom ist 

wirklich in Ordnung, aber er ist 
am 7. Juli geboren.“

„Na, und was?" frdgte der Diri­
gent. Er war froh,‘daß der Direk­
tor mit dem Pfeifen aufhörte. Die­
ser hatte nämlich ökonomische Bil­
dung.

Der Direktor legte dlb Akten bei­
seite.

„Kleinigkeit, aber es ist immer­
hin etwas", sagte er nachdenklich. 
„Das kann man von verschiedenen 
Standpunkten betrachten. Man muß 
nur nachdenken."

Alle dachten nach, und aus dem 
Orchester wurden alle Musiker aus­
geschlossen, die an ungeraden Ta­
gen geboren waren. Der Beschluß 
war so richtig, daß die Musiker 
Kotcrski, Stec, Lochanka und Sajda- 
ka das Orchester verließen. Leider 
gingen auch der Geiger Pochmiel­
ny, der Schlagzeuger Kozak, Zaric- 
ki und Wturniak sowie die Konzert­
meister Stcnke und Z. Kolcsny.

Diese Episode bestätigte noch 
einmal die Richtigkeit des Sprich­
wortes: Wo man Holz hackt, fallen 
Späne!

Anatol POTEMKOWSKI

A
Zwei Nachbarn stehn an der 

Tür und beobachten den Regen, 
der wie aus Eimern schüttet.

„Ja, das ist ein Regen“, be­
gann der eine, „und meine Frau 
hat gerade den Schirm verges­
sen."

„Was sorgst du dich? Sie wird 
schon in ein Geschäft geflüchtet 
sein. In der Stadt ist das kein 
Problem."

„Das mit dem schützenden 
Dach eines Vcrkaufsladcns be­
unruhigt mich ja gerade.“

A
„Gesteh, Viktor, wer dir den 

Hausaufsatz geschrieben hat?" 
fragt der Lehrer.

„Ehrlich? Ich weiß es nicht. 
Habe mich gestern früh schla­
fen gelegt.“

A
Die Mutter legt den fünfjähri­

gen Sohn schlafen und sagt: 
„Sichst du. Sascha, heute hab* ich 
dir keinen einzigen Verweis er­
teilt."

„Molodez", entgegenete der 
Kleine, „sei immer so brav,’ Ma­
ma."

A
Pelja kommt aus der Schule 

und wendet sich an den Vater: 
„Papa, du fürchtest dich vor 

gar nicht, nicht wahr?"
„Nein, ich fürchte mich nicht." 
„Erschrickst auch nicht 

leicht?"
„Erschrecke auch nicht." 
„Dann lies, was dir die Leh­

rerin da geschrieben hat." 

Bevor die 
Vorführung 
beginnt

Im Dorfklub von Tokarewka, Ge­
biet Karaganda, werden vor den 
Filmvorführungen Treffen mit in­
teressanten Menschen veranstaltet. 
Solch ein Treffen fand unlängst 
statt. Zu den Dorfbewohnern spra­
chen der Teilnehmer der Schlacht 
um Stalingrad N. Swiridow und 
der Soldat der Landungstruppen 
W. Kasakow.

Anschließend sahen die Versam­
melten den Film „Bei Morgenröten 
ist es hier still“, der eine tragisch­
erhabene Episode aus dem Vater­
ländischen Krieg schildert.

•
Ausstellung 
des Landsmannes

Großen Anklang fand bei den 
Einwohnern von Gurjew die Aus­
stellung des örtlichen Malers Mu- 
chit Kalimow. Etwa zwanzig Öl­
gemälde, entstanden in den letzten 
Jahren, zeugen vom weiten Intercs- 
senkreis des Künstlers. Hier gibt 
es Porträts, Landschaftsbilder, Gen­
reszenen und Stilleben.

Einen besonderen Platz im Schaf­
fen des Malers nimmt das Lenin- 
Thcma ein.

Interessante 
Expositionen

In der Gebietsbibliothek von Ku­
stanai werdet! für die Lehrer der 
Stadt und des Gebiets regelmäßig 
Ausstellungen verschiedener Fach­
literatur veranstaltet. Im Februar 
war die Exposition dem Thema 
„Mathematik in der Gegenwart“ 
gewidmet. Jetzt können die Lehrer 
sich mit der Ausstellung der po­
pulärwissenschaftlichen Literatur 
über den Marxismus-Leninismus 
bekannt machen.
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